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6. Jahrgang

W er.Wie die Hitler-Banditen in
Braunſchweig, 19. Oktober. (Eig. Funkm.). Die Reichstagung

der Nationalſozialiſten in Braunſchweig hat einem Arbeiter das
Leben gekoſtet. Mehr als 60 Perſonen erlitten körperliche Schä
den.

Die Nagis, die aus ganz Deutſchland in Braunſchweig zuſam
mengekommen waren, verſuchten bereits am Sonnabend und wäh-
rend der Nacht zum Sonntag die Braunſchweiger Arbeiterviertel
zu terroriſieren. Sie drangen in die Arbeiterviertel ein, warfen
Fenſterſcheiben ein und bedrohten friedliche, des Weges gehende.
Bürger. Ein Rentner Bitterlich erhielt einen Schuß in den Ober
ſchenkel, ein Nationalſozialiſt aus Barmen erhielt bei einer Schlä-
gerei einen Bauchſtich. Jn den dunklen Straßen der Arbeitervier
tel riefen Nazis: „Fenſter zu, Straße freil“ Wo dem nicht ſofort
Folge geleiſtet, wurden Knüppel, Steine und Bierflaſchen in die
Fenſter geworfen.

Am Sonntag wiederholten ſie das „rauhe“ Spiel. Trotzdem die
Polizei die Straßen zu den Arbeitervierteln abgeriegelt hatte, ge
lang es einigen Trupps, immer wieder in die Straßen einzudrin-
gen. Stellenweiſe riſſen ſie das Pflaſter auf, um mit den Steinen
die Fenſterſcheiben ganzer Häuſerreihen zu zertrümmern. Am
Sonntag nachmittag ſetzte die Polizei gegen die Rowdys Spreng-
wagen und Panzerautomobile ein.

Von den zahlreichen Verletzten wurden etwa 40 in die Kranken
häuſer geſchafft. Ein Arbeiter namens Fiſcher wurde von einem
Nationalſozialiſten, Heoymann aus Plauen, durch einen
Herzſtich getötet. Die Zahl der Rowdys dürfte ſich insgeſamt
auf etwa 30 000 bis 35 000 beziffert haben. Unter den verletzten
Nationalſozialiſten befindet ſich auch ein Oberſt a. D. Hoffmann
aus Stuttgart.

Ein zweites Todesopfer.
Braunſchweig, 19. Oktober. (Eig. Funkm.). Der Arbeiter En

gelke, der am Sonntag abend von Nationalſozialiſten durch zwei
Schüſſe ſchwer verletzt wurde, iſt in der Nacht zum Montag im
Krankenhaus Marienſtift geſtorben. Engelke erhielt u. a. einen
Bauchſchuß. Er iſt das zweite Todesopfer des NaziTreffens in
Braunſchweig.

Hilferuf an Groener.
Braunſchweig, 19. Oktober. (Eig. Funkm.). Der Ortsverein

Braunſchweig der ſozialdemokratiſchen Partei hat an den Reichs
miniſter des Jnnern anläßlich der neueſten Heldentaten der SA.
in Braunſchweig folgendes weitere Telegramm gerichtet:

„Jn Braunſchweig toben Straßenkämpfe. Viele Verletzte
liegen in den Krankenhäuſern. Straßenpflaſter, von kämpfenden
Nationalſozialiſten aufgeriſſen, Fenſterſcheiben ganzer Straßenzüge

Braunſchweig gehauſt haben.
zertrümmert. Braunſchweigiſche Regierung kann trotz übergroßer
Anſtrengungen der Polizei nicht Sicherheit und Ordnung aufrecht
erhalten.“

Hitler warnt.
Der überſpannte Nazihäuptling begann ſeine Rede damit, daß

er feſtſtellte, daß ſeine Partei 12 Millionen Mitglieder habe. Jn
Wirklichkeit iſt es noch nicht einmal eine halbe. Hitler kündigte an,
daß in den nächſten Wochen und Monaten das Schwerſte für die
Partei bevorſtehe. Alles komme darauf an, die Nerven zuſam-
menzuhalten.

Beachtung findet allgemein der Satz Hitlers, der Erfolg ſei nur
ſicher, wenn der Nationalſozialismus nicht in letz-
ter Minute die Nerven verlöre, nicht ſelbſt ſchwach
werde.

Die myſteriöſe Andeutung Hitlers, in der er vor Nervenzuſam
menbrüchen warnt, wird vielfach kommentiert. Man hört, daß
ſeit der Harzburger Tagung ſich innerhalb der Partei wieder viel
fach Strömungen geltend machen, die von einer ſcharfen Kri-
tik an Hitler wegen ſeines Zuſammengehens mit bürgerlichen
Parteien und andererſeits von einer fühlbaren Enttäuſchung
über den Sieg Brünings ausgehen.

Es dürften alſo in der nächſten Zeit wieder kritiſche Vorgänge
innerhalb der nationalſozialiſtiſchen Bewegung zu erwarten ſein,
und man faßt Hitlers Aeußerung dahin auf, daß er auf dieſe er
warteten kriſenhaften Erſcheinungen, die in der Nationalſoziali-
ſtiſchen Partei ja regelmäßig als Folge ſtarken propagandiſtiſchen
Kräfteaufwands eingetreten ſind, vor bereiten wolle.

Starke Kräfte der Nazis möchten es nach der parlamentariſchen
Niederlage jetzt mit einem Putſch verſuchen. Hitler weiß aber
aus eigener Erfahrung, daß Groener dieſe Putſchiſten zuſammen
ſchießen laſſen wird, wenn ſie nach öſterreichiſchem Muſter „Pfrie
mer ſpielen“.

Vorbereitungen.
Stuttgark, 19. Oktober. (Eig. Drahtb.). Das Stuttgarter Kom

muniſtenblatt teilte am Sonnabend mit, daß die SA. und die
S S. bei den Nazis wie vor dem Hitlerputſch im Jahre 1923 in
Regimenter und Diviſionen eingeteilt würden. Die
NaziRegimenter erhielten jene Nummern, die an den betreffenden
Standorten für die Truppenteile des alten Heeres gegolten hätten.
Jn Stuttgart gibt es jetzt das Regiment Nr. 119. Gleichzeitig ſei
man dabei, die Möglichkeit eines Alarms für das ganze Regiment
zu ſchaffen. Jeder SA.Mann ſei verpflichtet, ſeine genaue Adreſſe
anzugeben, damit Kuriere beim Alarm nicht erſt in der Nachbar
ſchaft herumzufragen brauchten. Zu dieſem Zweck müſſe jeder
einen Hausſchlüſſel abliefern.

Ab Donnerstag, ſo ſchreibt das kommuniſtiſche Blatt
ſchließlich noch, ſei alles alarmbereit.

Hakenkreuz gegen Kriegsopfer.
Die Harzburger haben für die Kriegsopfer keine Zeit.

Der Kriegsbeſchädigtenagusſchuß des Reichs
tages hielt am 15. Oktober eine Sitzung ab, die ſich mit Eingaben
von Kriegsbeſchädigten, Kriegerwitwen und Kriegereltern beſchäf
tigte.

Der Vorſitzende, Abg. Mumm (Chr.Soz. Volksdienſt), machte
die ſenſationelle Mitteilung, daß zahlreiche Petitionen von hilfe
ſuchenden Kriegsopfern, die er den Mitgliedern der deutſch
nationalen und der nationalſozialiſtiſchen Frak-
tion zugeleitet habe, von dieſen Herren

unerledigt an das Büro des Reichskages zurückgegeben
worden ſeien.

Er ſei deshalb zu ſeinem lebhaften Bedauern genötigt, diejenigen
Mitglieder des Ausſchuſſes, die ſich ihrer parlamentariſchen Pflicht
nicht entzögen, in erheblich größerem Umfange als zu normalen
Zeiten mit der Bearbeitung der Eingaben zu betrauen.

Jm Laufe der Sitzung kam der Abg. Schmidt (Chr.Soz.
Volksdienſt) auf die Erklärung des Vorſitzenden zurück und teilte
mit, daß in ſeinem Wahlkreis nationalſozialiſtiſche Agitatoren mit
der Behauptung aufgetreten ſeien, daß die gegen ihre Abgeordne
ten erhobenen Beſchuldigungen, ſie entzögen ſich ſelbſt der Arbeit
für die Kriegsopfer, nicht richtig ſeien, denn ſie arbeiteten
an dieſen Fragen im Parlament mit. Er bitte daher den
Vorſitzenden um eine kurze Darſtellung des wahren Sachverhalts
und um Schritte des Präſidenten, damit dieſer die Abgeordneten
an ihre Pflicht erinnere.

Vorſitzender Abg. Mumm teilte mit, daß er ſich ſchriftlich und
mündlich wiederholt Mühe gegeben habe, die deutſch
nationalen und nationalſozialiſtiſchen Mitglieder des Reichstages
an die Erfüllung ihrer Pflicht gegenüber den Kriegsopfern zu er
innern, ohne Rückſicht auf die politiſchen Erwägungen, die für ihr
ſonſtiges Verhalten maßgebend ſeien, denn bei den Kriegsopferfra
gen handele es ſich vielfach um Dinge, bei denen die parteipoli
tiſchen Differenzen nicht im Vordergrunde ſtünden und von den
Mitgliedern des Hauſes im Intereſſe der Sache der Kriegsopfer

vielfach auch zurückgeſtellt worden ſeien. Er habe leider mit ſeinen
Bemühungen keinen Erfolg gehabt Weitere Mittel ſtün
den ihm nicht zur Verfügung. Er glaube, daß ein Schritt beim
Präſidenten nicht zum Erfolge führen werde, obwohl er eine ſolche
Vorſtellung gern machen wolle. Nachdem durch die Ueberweiſung
von Petitionen an Mitglieder der genannten Fraktionen nur die
Gefahr beſtehe, daß die Erledigung zum Nachteil der Kriegsopfer
verzögert werde, nehme er bis auf weiteres davon Abſtand, eine
weitere Petition zur Bearbeitung zu überweiſen.

Abg. Roßmann (Soz.) bezeichnet es als ein

Muſterbeiſpiel von Heuchelei,
wenn der Abg. Oberfohren (Dnat.) als einer der Führer der natio-
nalen Oppoſition im Plenum des Reichstages große Töne zugun-
ſten der angeblich von ihm bedauerten Kriegsopfer redet, während
ſeine deutſchnationalen Parteifreunde und die nationalſozialiſtiſchen
Bundesgenoſſen der Deutſchnationalen ſich im Kriegsbeſchädigten
ausſchuß der praktiſchen Hilfe für die Opfer des Krieges entzögen.
Dieſes Verhalten ſei auch in einer anderen Richtung ſehr merk
würdig. Er, der Redner, wiſſe als Mitglied des Beamtenausſchuſ
ſes, daß die Mitglieder der deutſchnationalen Fraktion im Beamten-
ausſchuß ihre Obſtruktion aufgegeben und ſich an der Erledigung
der Eingaben von Beamten und Beamtenverbänden in der vergan-
genen Woche beteiligt hätten. Jm Jntereſſe der Beamten begrüße
er jede ſachliche Arbeit, aber offenbar lägen der nationalen Oppo
ſition die Jntereſſen der Kriegsopfer viel weniger am Herzen. Man
dürfe verſichert ſein, daß dieſes Verhalten den Kriegsopfern nicht
entgehe und von ihnen entſprechend gewertet werde.

Auf Vorſchlag des Abg. Roßmann erklärte ſich der Ausſchuß
damit einverſtanden, daß der Vorſitzende Vorkehrungen trifft, da
mit noch im Laufe des Herbſtes die mit der Notverordnung zuſam-
menhängenden Kriegsopferfragen im Ausſchuß einer Erörterung
unterzogen werden. Inzwiſchen ſind die im Plenum des Reichs
tages vorliegenden Anträge dem Kriegsbeſchädigtenausſchuß zur
weiteren Behandlung überwieſen worden.

Die Marneſchlacht.
Das Fiasko der Harzburger.

Diesmal ſollte der Schlag gelingen. Der Angriff war wohl vor
bereitet. Jn Harzburg erfolgte am 11. Oktober unter einem Vor
ſchußgejohle auf den Sieg der Aufmarſch. Am 16. Oktober verließ
das vorher ſo ſiegesſichere Heer fluchtartig das Schlachtfeld des
Reichstages, nachdem der Anſturm mit einer Mehrheit von 25
Stimmen abgeſchlagen war.

Die Verkäufer des Dritten Reiches ſind heute genau ſo weit wie
vor acht Monaten. Wie am 10. Februar, ſo haben ſie am 16. Ok-
tober vor ihren Gegnern die Segel geſtrichen. Sie haben damit
ihre Unfähigkeit, auf dem Boden des Parlaments um eine ſtaats
politiſche Jdee zu kämpfen, eingeſtanden. An dem großen geiſtigen
Ringen, das vier Tage lang im Reichstagsgebäude ſich abſpielte,
konnten ſie nicht teilnehmen. Sie haben keine ſtaatspolitiſche Jdee.
Sie ſind die Söldlinge des Junkertums und des Schwerkapitals,
die den Auftrag erhalten haben, der deutſchen Arbeiterklaſſe die
politiſche Gleichberechtigung und die ſozialen Inſtitutionen zu rau-
ben. Der Vorſtoß iſt wiederum geſcheitert. Bezeichnend iſt, daß
ſie ausgezogen aus dem Reichstag juſt in dem Augenblick, als es
galt, Farbe zu bekennen zu der großen Streitfrage des kollektiven
Arbeitsvertrages, zu der Frage der Fürſtenenteignung, zu ihrer
eigenen, von den Kommuniſten aufgenommenen Forderung der
Einſtellung der Youngzahlungen.

Es ging diesmal ums ganze. Nicht nur um den Sturz der Re
gierung Brüning handelte es ſich. Der ganze Parlamentarismus,
das demokratiſche Staatsgefüge ſollte zertrümmert werden. Schon
dieſer Vorſtoß bewies jedoch, daß der demokratiſche Parlamenta
rismus trotz der Notverordnungspolitik des letzten Jahres noch
lebenskräftig exiſtiert. Wäre er ſo vom Wurm zernagt wie ſeine
Feinde ihn erſcheinen laſſen möchten, ſo hätte es des ungeheuren
Anſturms nicht bedurft. Mit der Abwehr des Anſturms iſt das
parlamentariſche Regierungsſyſtem neu gefeſtigt. Und nun gilt es,
den hungernden, den verzweifelten Menſchen, die die Rettung von
der nationalſozialiſtiſchen Phraſeologie und Demagogie erhofften,
die Augen zu öffnen, damit ſie das wahre Geſicht dieſer Partei er
kennen.

Man vergleiche einmal das dreiſte, ſelbſtbewußte, hochmütige
Auftreten der Nazis draußen in ihren Verſammlungen mit ihrem
jammerwürdigen Verhalten im Reichstag. Den erwählten Volks
vertretern wird nicht geſtattet, ihren Gegnern Auge in Auge gegen
überzutreten, zu hören, was die anderen zu ſagen haben, ſich geiſtig
mit ihnen zu meſſen. Durch die Spalten der Türen zum Sitzungs
ſaal des Reichstages gucken ſie heimlich und lauſchen, bis der Zeit
punkt kommt, wo einer ihrer. Befehlshaber aus dem Lager der
Deutſchnationalen oder der volksparteilichen Bankfürſten und Jn
duſtriemagnaten die Tribüne beſteigt, dem ſie dann ihren Beifall
zu ſpenden haben. Und das nennt ſich „Arbeiterpartei“!

Mit der Niederlage und dem neuen Auszug der Nationalſozia
liſten aus dem Reichstage ſind ſie nicht nur jeder geiſtigen Ausein
anderſetzung aus dem Wege gegangen, ſie haben ſich zugleich ge
drückt vor jeder verantwortlichen Entſcheidung
Vier Wochen ernſte und ſachliche parlamentariſche Arbeit würden
ausreichen, um aller Welt, auch dem Haufen nationalſozialiſtiſcher
Mitläufer, die totale geiſtige Hohlheit und Unehrlichkeit des Nazi
ſpuks zum Bewußtſein zu bringen. Darum laſſen ſie es nicht dar
auf ankommen, die Probe aufs Exempel zu machen. Sie bekennen
lieber ihren geiſtigen Bankrott.

Neben der Marne- Niederlage des deutſchen Faſchismus darf
das poſitive Ergebnis der Reichstagsentſcheidung vom 16. Ok
tober nicht überſehen werden. Es beſteht nicht darin und kann
leider nicht darin beſtehen, die Kriſe zu beheben und alle Not ſoſort
zu beſeitigen. Aber es beſteht in der Verhütung der Kata
ſtrophe. Wenn die Regierung geſtürzt wäre und eine Rechts
regierung auf die Beine zu ſtellen verſucht würde, ſo wären mit
einem Schlag alle Fäden der internationalen Verhandlungen zer
riſſen, die getroffenen Kreditabmachungen ſchwebten in der Luft,
eine neue Welle der Kreditanziehung und Kapitalflucht würde ein
ſetzen, neue Stillegungen, geſteigerte Maſſenarbeitsloſigkeit wären
die unmittelbare Folge. Das iſt vermieden worden. Nicht
den Nationalſozialiſten, nicht ihren Stellvertretern, wie Sollmann
die Kommuniſten zutreffend bezeichnete, iſt das zu danken, ſondern
der Sozialdemokratie, die auch in dieſer Situation ſich
als die verantwortungsbewußte Hüterin der Intereſſen des ſchaf
fenden deutſchen Volkes erwieſen hat. Wilhelm Keil.
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Betrübte Lohgerber.
Die große Enttäuſchung der Harzburgen über ihre Niederlage

im Reichstag kommt in allen Preſſeſtimm en der Huzenberg und
Nazipreſſe zum Ausdruck. Der Mann, der jegt den polttiſchen Teil
der Halberſtädter „Jntelligenz“ bearbeitet, hat es richtig erfaßt. Er
erzählt ſeinen Leſern, daß die Sozialdemokratie die
einzige Nutznießerin der Abſtimmung geweſen ſei. Sie
habe „Brüning in der Hand“. Von einem „kleineren Uebel“ könne
bei der Sozialdemokratie kaum die Rede ſein.

„Jeder Mann ſehe, daß die Sozialdemokratie ſich deſſen be
wußt iſt, wie ſehr ſie dieſe und wahrſcheinlich jede Regierung
Brüning in der Hand hat und nach ihrem Willen zu lenken ver
mag. Die Taktik der Sozialdemokratie eine Rechtsregierung
Brüning zu verhindern, iſt ihr glänzend gelungen.“
Eine beſſere Beſtätigung ihrer Taktik kann die Sozialdemokratie

gar nicht verlangen. Wer aber trotzdem noch glaubt, daß die So
zialdemokratie irgendwie etwas Brüning zu Liebe täte, dem möge
dieſe Stimme des Gegners eines Beſſeren belehren.
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Eine zeitgemäße Erinnerung.
Als die Harzburger noch mit den Franzoſen konſpirierken.

Am 5. Oktober 1923, nach dem Abbruch des paſſiven Widerſtan
des an der Ruhr, erſchienen die Herren Stinnes, Vögler,
Velſen und Klöckner bei dem Befehlshaber der franzöſiſchen
Beſatzungstrupen, General Degoutte. Ueber dieſe Unter
redung exiſtiert ein von der Schwerinduſtrie ſelbſt verfertigtes Pro
tokoll, das am 20. November 1923 von Otto Wels im Reichstag
verleſen wurde. Nach dieſem Protokoll führte der Sprecher der
Scharfmacher vor Degoutte aus:

„Die Jnduſtrie ſei der Ueberzeugung, daß es ein ſchwerer Feh
ler geweſen ſei, den ſozialiſtiſchen Einflüſſen nachzugeben und nach
einem verlorenen Kriege auch noch eine Verkürzung der Arbeitszeit
einzuführen. Der rheiniſchweſtfäliſche Bergbau habe ſich daher
entſchloſſen, am kommenden Montag die Vorkriegsarbeits-
zeit wieder einzuführen, das heißt, achteinhalb
Stunden einſchließlich Ein- und Ausfahrt für Untertagearbeiter
und zehn Stunden für Uebertagearbeiter. Die Induſtrie ſei
aber nicht in der Lage, ihre Abſichten durchzuführen ohne die
Unterſtützung der Okkupationsmächte.“

Und das wurde hinzugefügt ſei einer der Gründe für
den Beſuch. Auf dieſe unglaubliche Aufforderung hin hatte der
Herr General Degoutte es leicht, ſich in die Poſe des neu
tralen Mannes zu werfen und zu erklären:

„Die Okkupationsmächte hatten am 11. Januar prokla
miert, daß ſie die deutſchen Geſetze achten würden. Der
Achtſtundentag ſei deutſches Geſetz, ſeine Einführung
ſei außerdem auf den Friedensvertrag zurückzuführen und er ſei
nicht in der Lage, in die Verhandlungen zwiſchen den Arbeitgebern
und Arbeitnehmern einzugreifen.“

Nach dieſer Feſtſtellung der vernichtenden Abfuhr der Scharf
macher durch den franzöſiſchen General fährt das Protokoll fort:

„Herr Geheimrat Klöckner erklärte ſogleich, daß Herr General
Degoutte ihn zu früh unterbrochen habe, und er ſowohl wie auch
Herr Stinnes haben im Laufe der Unterhaltung wiederholt ſcharf
betont, daß die Induſtrie auch ihrerſeits eine Einmiſchung der Ok
kupationsmächte in die Frage der Arbeitszeit nicht wünſche. Es
ſei das eine Frage, die die Jnduſtrie mit den Arbeitern einerſeits
und mit der Regierung andererſeits ſelbſt regeln werde. Die Bitte
um Unterſtützung beziehe ſich nur auf ſolche Punkte, wo die Ein
wirkung der Okkupationsmächte ſelbſt die Ausführung der
Abſichten der Jnduſtrie verhindere.“

Am Tage nach dieſer Unterredung proklomierten die Scharf
macher die Wiedereinführung der Vorkriegsarbeitszeit. Der Ver
ſuch, mit Hilfe der franzöſiſchen Bajonette die deutſchen Arbeiter zu
verſklaven, ſteht hiſtoriſch feſt.

Das ſind dieſelben Leute, die heute in der Front von
Harzburg die Richtung gegen die Arbeiterſchaft angeben“! Darum
nennt ſich dieſe Front auch „nationale“ Oppoſition!

Seeckt redet wieder Unſinn.
Deſſau, 19. Oktober. (Telunion). Auf dex Vertretertagung des

Wahlkreiſes Magdeburg Anhalt der Deutſchen Volkspartei, nahm
auch Generaloberſt von Seeckt, der Vertreter des Wahlkreiſes
im Reichstag, das Wort. Er meinte u. a.: Der Gegenſatz zwiſchen
national und bolſchewiſtiſch müſſe unter allen Umſtänden ausge
kämpft werden. Wenn von der Rechten behauptet worden ſei, ſie
wende ſich gegen die Arbeiterſchaft, ſo ſei das eine verwerfliche
Hetze. Das ſeien Gedankengänge, die auch in Harzburg vorge
herrſcht hätten. Die Reichsregierung vertrete den Standpunkt von
der Heiligkeit des Privateigentums, den Begriff von Treu und
Glauben und den der wohlerworbenen Rechte. Der Träger des
Kampfes gegen dieſe Begriffe ſei aber die Sozialdemokra
tie, die eine Stütze der Regierung bilde und den Grundſatz:
„Eigentum iſt Diebſtahl predige. Auch die Gottes
läſterung ſei mit Strafe bedroht worden. Trotzdem werde
nichts gegen die Gottloſenbewegung unternommen, weil vor allem
auch die Sozialdemokratie den Standpunkt der
Gottloſen vertrete. Die Kriegsdienſtverweigerung werde
öffentlich betrieben von denen, die mit dem feindlichen Ausland
gegen die eigenen Volksgenoſſen ſympathiſierten. Der Redner
tadelte weiter die Zenſur, ſoweit ſie ruſſiſche, die Sowjetherr
ſchaft verherrlichende Fil me dulde, die die deutſche Kultur ver
höhnten. General von Seeckt warf ferner der Reichsregierung
vor, daß ſie die Zuſammenkunft der franzöſiſchen Gäſte mit dem
Reichspräſidenten zugelaſſen habe, ohne daß vorher das Reichs
oberhaupt von der Liſte der ſogen. „Kriegsverbrecher“ ge
ſtrichen worden ſei.

Jede dieſer Behauptungen Seeckts iſt un wahr. Was er der
Sozialdemokratie vorwirft, zeugt von kompletter Geiſtesverwir
rung, wie ſie ſich nur im Kopfe eines fanatiſchen Stahlhelmgene
rals malt.

Was die zivilen Herren der „Volkspartei“ zu dieſem Unſinn
des Herrn Generals geſagt haben, darüber berichtet die Tele
graphen Union leider nichts.

Die hohen Penſionen.
Die Sozialdemokratie beankragt ſchleunigſte Einberufung des

Haushaltsausſchuſſes

Weiteſte Volkskreiſe betrachten die Kürzung der hohen Pen-
ſionen und Gehälter, die die Reichsregierung in der letzten Not
verordnung vorgenommen hat, als unzulängkich. Die ſozial
demokratiſche Reichstagsfraktion hat deshalb eine wirkſame Ver
ſchärfung der völlig unzureichenden Vorſchriften der Notverordnung
beantragt und zwar 1. Kürzung ſämtlicher Penſionen auf höchſtens
12000 A und 2. Anrechnung jedes ſonſtigen Einkommens von
mehr als 4000 A auf die Penſionen, wobei die Penſion um 505
des überſchießenden Betrages gekürzt wird. Damit werden die
Doppelverdiener unter den Großpenſionären empfindlich getroffen,
während gleichzeitig die kleinen Penſionen geſchont werden.

Da alle Anträge auf Abänderung der Notverordnung dem
Haushaltsausſchuß des Reichstags überwieſen und nicht
in direkter Abſtimmung erledigt wurden, hat der Vorſitzende der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion den Vorſitzenden des Haus
haltsausſchuſſes des Reichstags erſucht, die Anträge auf Penſions
kürzung und den dazu gehörenden ſeit langer Zeit vorliegenden
Geſetzentwurf der Reichsregierung als erſten Punkt für eine bal
digſt ſtattfindende Sitzung des Haushaltsausſchuſſes in Ausſicht zu
nehmen.

Groener warnt Klagges.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat am Sonnabend

ſchon bei der braunſchweigiſchen Regierung wegen
der einſeitigen Handhabung der Geſetze gegen die republikaniſchen

Organiſationen Vorſtellungen erhoben und den Nazi-
miniſter Klagges auf die Gefahren ſeiner einſeitigen Betätigung
hinweiſen laſſen. Die Vorſtellungen wurden über die Braun
ſchweigiſche Geſandtſchaft in Berlin erhoben.

ſoweit ſie einen eigenen Hausſtand haben.

Die deutſch- franzöſiſche Kommiſſion.

Die deutſchen Mitglieder.
Von links nach rechts: Oben: Staatsſekretär Tredelen-

burg, ſtellv. Vorſitzender; Miniſterialdirektor Ritter (Auswär
tiges Amt); Miniſterialdirektor Streil (Reichsminiſterium für
Ernährung und Landwirtſchaft)ß; Miniſterialdirektor Poſſe
(Reichswirtſchaftsminiſterium)

Unter: Otte, Führer der chriſtl. Gewerkſchaften; Eggert,
Vertreter des Allgem. Deutſchen Gewerlſchaftsbundes; Tarn o w
gleichfalls Vertreter des ADGB.; Lemmer, Führer des freiheit
lich nationalen Gewerkſchaftsrings.

Nachdem die Mißtrauensanträge gegen das Kabinett Brüning
im Reichstag keine Mehrheit gefunden haben, hat die Regierung
ihre Arbeit ſofort mit der Ernennung der Mitglieder des deutſch
franzöſiſchen Wirtſchaftsausſchuſſes wieder aufgenommen.

Das Reichskabinett beſtellte die nachſtehend aufgeführten Per
ſönlichkeiten zu Vertretern der deutſchen Regierung in der
Gemiſcht Deutſch-Frangöſiſchen Wirtſchaftsbom-
miſfion, deren Einſetzung gelegentlich des Beſuchs der franzö
ſiſchen Miniſter in Berlin zwiſchen den beiden Regierungen ver

Verbilligte Erwerbsloſenkohle.
Eſſen, 18. Oktober. (Eig. Drahtb.) Für die Lieferung der

Erwerbskloſenkohle hat das rheiniſcheweſtfäliſche Kohlen
ſyndikat Richtlinien bekannt gegeben. Die verbilligte Kohle wird von
den Lägern der Mitgliedszechen abgegeben. Zur Lieferung gelangt
nur Kohle, wie ſie auf Zechenlager liegt, in der Hauptſache Nuß und
Miſchkohle J bis IV. Der einheitliche Syndikatspreis ab Zeche iſt,
nachdem auch noch die Syndikatshandelsgeſellſchaften auf ihre Han
delsvergütung verzichtet haben, auf 10 Mark pro Tonne oder 50
Pfennig pro Zentner feſtgeſetzt. Feinkohle der Fett und Gasflamm
kohlengruben kann auf Wunſch nach beſonderer Vereinbarung zum
Syndikatspreis von 8 Mark pro Tonne oder 40 Pfennig pro Zent
ner bezogen werden. Die Kohlenhändlerverbände haben ſich zu einer
erheblichen Verminderung des Kleinhandelsaufſchlages bereit erklärt.
Die Lieferung der Erwerbsloſenkohle erfolgt lediglich durch die vor
handenen Abſatzorganiſationen. Sie ſoll den von den Arbeits
ämtern und Bezirksfürſorgeverbänden betreüten Arbeitsloſen und
laufend unterſtützten Hilfsbedürftigen zur Verfügung geſtellt werden

Mit der Ausgabe der verbilligten Erwerbsloſenkohle wird Anfang
November begonnen.

Bulgariens neuer Miniſterpräſident.

Muſchanoff, der bisherige Jnnenminiſter,
bildet die neue bulgariſche Regierung, nachdem Miniſterpräſident
Malinoff mit ſeinem Kabinett zurückgetreten iſt.

Der neue ſchwediſche Erzbiſchof.

Knuk Weſtman,

bisher Thedlogieprofeſſor in Upſala, wurde vom Stockholmer Kon
ſiſtorium als Nachfolger des verſtorbenen Erzbiſchofs Nathan Sö
derblom zum Erzbiſchof von Schweden gewählt. Jhm unterſtehen
12 Biſchöfe

einbart worden war: Miniſterialdirektor Ritter, Auswärtiges
Amt; Miniſterialdirektor Er n ſt, Reichsfinanzminiſterium; Mini
ſterialdirektor Poſſe, Reichswirtſchaftsminiſterium; Miniſterial
direktor Sitzler, Reichsarbeitsminiſterium; Miniſterialdirigent
Koenigs, Reichsverkehrsminiſterium; Miniſterialdir. Streil,
Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft.

Den Vorſitz auf deutſcher Seite hat der derzeitige Leiter des
Auswärtigen Amts, Reichskanzler Dr. Brüning, übernommen
und als ſeinen ſtändigen Vertreter den Staatsſekretär im Reichs
wirtſchaftsminiſterium Dr. Trendelenburg beſtimmt. Zum
deutſchen Generalſekretär iſt Miniſterialdirektor Ritter beſtellt
worden.

Kie Franzoſen unter Führung Lavals.
Paris, 19. Oktober. (EF.) Amtlich wird mitgeteilt, daß nach

dem Reichskanzler Dr. Brüning von deutſcher Seite den Vorſitz
übernommen hat, Miniſterpräſident Laval offiziell den Vorſitz
der franzöſiſchen Delegation der deutſch franzöſiſchen Wirtſchafts
kommiſſion übernehmen wird. Die effektive Leitung bleibt in den
Händen des Unterſtaatsſekretärs Gignoux.

Die Strafrechtsreform.
Es wird ohne Harzburger und Moskauer weiter gearbeitet.

Der Strafrechtsausſchuß des Reichstags beſchloß am Sonn
abend, die Beratungen über die Reform des Straf
rechts am 12. Januar 1932 wieder aufzunehmen. Die National
ſozialiſten und Deutſchnationalen fehlten.

Reichsjuſtizminiſter Jo el erklärte, er hoffe, daß der Ausſchuß
ſich das Geſetz des Handelns nicht von der „nationalen Oppoſi
tion“ vorſchreiben laſſe, ſondern alles tun werde, um die Reform
arbeit zu fördern. Wenn die Reform nicht bald zuwege komme,
werde man auf den Weg der Novellengeſetzgebung gedrängt. Der
Reichstag habe die Pflicht, das Strafgeſetz und auch die anderen
großen Geſetzesänderungen parlamentariſch zu erledigen. Er ſei
entſchiedener Gegner einer organiſchen Geſetzgebung auf Grund
des Artikels 48 der Reichsverfaſſung. Er habe es deswegen auch
abgekehnt, die Geſamtreform des Aktienrechts mit dem Artikel 48
durchzuführen.

Die Kommuniſten erklärten, daß ſie kein Jntereſſe an der Er
ledigung des Entwurfs haben; ihnen iſt das geltende Strafrecht,
das aus dem Jahre 1851 ſtammt offenbar lieber als eine Reform.

174 Millionen Reichsbahn-Anleihe.
Die Amneſtieanleihe der Reichsbahngefellſchaft

hat die Summe von 174 Millionen Mark ergeben. Die Anleihe ſelbſt
(äuft bis Ende des Jahres weiter; jedoch ohne Steueramneſtie, Es
wäre ratſam geweſen, die Amneſtie noch einige Tage weiter gelten
zu laſſen, da wahrſcheinlich der Sieg der Regierung Brüning und die
Ausſicht, daß Deutſchland keine Rechtsregierung erhalten wird, die
Zeichnungen günſtig beeinflußt hätte. An ſich ſind die eingegangenen
174 Millionen Mark ein ſehr hoher Betrag, wenn man bedenkt, wie
ſchwer es iſt, heute auf dem Anleihewege Geld aufzubringen. Ge
meſſen an der deutſchen Kapitalflucht, die ja für dieſe Anleihe ausge
wertet werden ſoll, iſt das ſehr wenig. Man erhält aber eine Vor
ſtellung, wie groß die Kapitalflucht in Deutſchland iſt. Die aufge
nommene Summe wird die Reichsbahngeſellſchaft für Zwecke der Ar
beitsbeſchaffung benutzen. Zunächſt wird ſie in die Lage kommen,
die Droſſelung in der Auftragsvergebung zu mildern. Von Neu
inveſtitionen ſoll abgeſehen werden. Man will ſich auf die Aufbeſſe
rung der Gleiſe, der Weichen uſw. beſchränken. Stark in Betracht
kommt die Erneuerung der Brücken, beſonders die Erneuerung von
Steinbrücken. An die Eiſeninduſtrie gehen rund 100 Millionen Mark
und zwar 80 Millionen Mark für Beſtellungen an Oberbaumaterial
und 20 Millionen Mark für Beſtellungen an Kleineiſenzeug

Verlängerung bis 26. Oktober.

Durch Notverordnung des Reichspräſidenten vom Sonnabend
iſt die Amneſtiefriſt ſowie die Friſt für die Abgabe der Vermögens
erklärung 1931 (und ebenſo die Friſt für die Anzeige von auslän
diſchen Familienſtiftungen ſowie die Friſt für die Anzeige von
ausländiſchen Beteiligungen) bis zum Ablauf des 26. Oktober 31

verlängert worden.

Naziwege zur Reichswehr.
Amtlich wird mitgeteilt: „Jn letzter Zeit iſt eine Arbeits

gemeinſchaft zukünftiger Soldaten, Sitz Roſtock in
Mecklenburg“ mit Aufrufen an die Oeffentlichkeit getreten. Sie
gibt an, unter Billigung des Reichswehrminiſteriums junge Leute,
die die Abſicht haben, Soldat zu werden, durch Anfertigung von
Geſuchen, Erteilung von Ratſchlägen und Veranſtaltung pfadfinde
riſcher Uebungen beraten zu wollen. Das Reichswehrminiſterium
hat die Gründung dieſer Arbeitsgemeinſchaft nicht gebilligt. Es
hält einen ſolchen Verein für überflüſſig. Bewerber, die ſich
der Vermittlung eines ſolchen Vereins bedienen, haben eine beſon

dere Berückſichtigung nicht zu erwarten.“

7

92

m o 3

77

D

m 9



9

Der Konflikt im Oſten.
Entſcheidung des Völkerbundes.

Genf, 19. Oktober. (Eig. Drahtb.). Der Völkerbundsrat hielt
am Sonnabend zwei Geheimſitzungen ab. Abends wurde
darüber ein Kommunique herausgegeben, in dem es heißt:

„Die Ratsmitglieder haben im Verlaufe des Tages unter Aus
ſchluß der beiden Parteien die Unterſuchung des chineſiſchjapa
niſchen Konfliktes fortgeſetzt und die Vorſchläge beſprochen, die den
beiden Parteien gemacht werden könnten. Darüber hinaus haben
diejenigen Mitglieder des Rates, welche Unterzeichner des Kellogg
Paktes ſind, ſich darüber geeinigt, daß ihre Regierungen diejenigen
von Nanking und Tokio auf die Beachtung der Verpflichtungen auf
merkſam machen ſollen, die ſie auf Grund des Artikels 2 des Kel
logg Paktes eingegangen ſind. Der Text lautet: Die Vertragspar
teien erkennen an, daß die Regelung oder Löſung jeder Art von
Differenzen zwiſchen ihnen immer nur durch friedliche
Mittel geſucht werden darf.“

Japan prokeſtierk gegen die Mikwirkung Amerikas.
Genf, 19. Oktober. (Eig. Funkm.). Der japaniſche Delegierte

beim Völkerbundsrat hat dem Rat am Sonntag im Auftrage ſei
ner Regierung eine Note überreicht, die ſich gegen die Einladung
der Vereinigten Staaten während des Konfliktes in der Mand
ſchurei, am Ratstiſch Platz zu nehmen, richtet. Japan beſtreitet
dem Rat das Recht, und zwar einmal aus Opportunitätsgründen
vom Völkerbundspakt abzuweichen und ferner, die Frage der Ein
ladung an die Vereinigten Staaten, die eine ſachliche Frage ſei, als
Prozedurfrage mit Stimmenmehrheit zu entſcheiden. Schließlich
ſei der Rat auch nicht berechtigt, ſich als Vollzugsorgan des Kellogg
Briand Paktes zu inſtituieren und zugleich nur ein einziges Nicht
mitglied des Völkerbundes als Signatar des Pariſer Paktes ein
zuladen. Dann müßten auch die anderen Nichtmitglieder, z. B.
Rußland, eingeladen werden.

Briands ablehnende Antiwork.
Jm Auftrage des Rates hat Briand bereits am Sonntag auf die

Note geantwortet. Er bezeichnet die Einwendungen Japans als
unberechtigt. Die juriſtiſche Unterſuchung der wichtigſten und in
tereſſanteſten Probleme, die Japan aufwerfe, wäre gegenwärtig
überflüſſig. Jmmerhin könne ſie, wenn es die Mitglieder des Ra
tes wünſchten, ſpäter unternommen werden. Aber auch eine der
artige Unterſuchung könne keinerlei Beziehungen zu dem Ratsbe
ſchluß auf Einladung der Waſhingtoner Regierung haben.

Japans Bedingungen.
Genf, 19. Oktober. (Telunion). Die japaniſche Regierung über

mittelte am Sonntag dem Völkerbundsrat eine umfangreiche Denk
ſchrift, in der die japaniſche Regierung die Bedingungen für die
Zurückziehung der Truppen bekannt gibt:

1. Enthaltung der chineſiſchen Behörden von allen Maßnahmen
und feindſeligen Handlungen gegenüber den japaniſchen Truppen.
2. Anerkennung der japaniſchen Rechte in der Mandſchurei, wie ſie
ſich aus den internationalen Verträgen ergeben. 3. Bürgſchaften
der chineſiſchen Behörden, Leben und Eigentum der japaniſchen
Staats angehörigen zu ſchützen.

Die chineſiſche Regierung habe bereits dahingehende Zuſicherun
gen gemacht. Bedauerlicherweiſe zweifele die japaniſche Regierung
daran, ob die chineſiſche Regierung nach den bisherigen Erfahrun
gen in der Lage ſei, ihre Anordnungen durchzuſetzen. Die japa
niſche Regierung erſuche daher den Völkerbundsrat dringend, den
in der Denkſchrift dargelegten Standpunkt nunmehr ernſthaft zu
prüfen

Polens Rüſtungsangaben.
Jährlich 555 Millionen Mark.

Genf, 17. Oktober. (Eig. Drahtb.) Die polniſchen
Rüſtungsangaben für die Abrüſtungskonferenz beginnen
mit einer langen Schilderung der Notwendigkeit vorheriger Sicher
heit für Polens Grenzen, ehe eine wirkſame Abrüſtung erfolgen
könne. Das Landheer wird mit 323 000 Mann und 18 000 Offi
zieren angegeben, wozu noch, 100 818 Mann und 2028 Offiziere
der beiden militäriſchen Grenzſchutzformationen und der Polizei
kommen. Die Garde umfaßt 4310 Mann und 2765 Offiziere, die
Luftſtreitkräfte beziffern ſich auf 10 334 Mann. Militäriſch orga
niſierte Luftformationen werden als fehlend gemeldet.

Polens Flotte beſteht aus 2 Zerſtörern mit zuſammen
3080 Tonnen und 3 Unterſeebooten mit zuſammen 940 Tonnen.
Sie umfaßt alſo offiziell insgeſamt 6020 Tonnen. Weitere 28 be
waffnete Hilfsſchiffe mit zuſammen 11 955 Tonnen ſowie ein

Schulſchiff von 8000 Tonnen fallen nicht unter die Vorſchriften
der Tabelle der Vorbereitenden Abrüſtungskonvention. Die Luft
flotte beſteht aus 700 Kriegsflugzeugen mit einer Ge
ſamtmotorenſtärke von 262 290 PS. Jnsgeſamt gibt Polen für
Rüſtungen jährlich 1,05 Milliarden Sloty oder 5655,5 Millionen
Reichsmark aus.

Kreistagswahlen in Frankreich.
Paris, 19. Oktober. (Eig. Funkm.). Jn ganz Frankreich, außer

dem SeineDepartement, fanden am Sonntag Kreiswahlen ſtatt.
Die Hälfte der Kreiſe jedes Departements hatte neue Vertreter zu
den Provinziallandtagen, den ſogenannten Generalrat, zu
wählen, die zweite Hälfte neue Vertreter zu den Bezirks
räten. Die Zahl der erſteren beläuft ſich auf 1518, die der zwei
ten auf etwa 1800. Die Wahlbeteiligung war ziemlich ſchwach,
worauf ſchon die äußerſt ruhige Wahlkampagne ſchließen ließ. Von
einem unbedeutenden Zwiſchenfall abgeſehen, verliefen die Wahlen
ruhig. Einen ernſteren Zuſammenſtoß gab es am Vorabend der
Wahl in Lille, wo Kommuniſten mit Gummiknüppeln über ſozia
liſtiſche Zettelankleber herfielen und mehrere verletzten, darunter
auch den Bürgermeiſter Salengro, der auf dem Kampfplatz erichie
nen war, um die Ruhe wieder herzuſtellen.

Da zu der Wahl im erſten Wahlgang die abſolute Mehrheit er
forderlich iſt, kam in zahlreichen Kreiſen kein Ergebnis zuſtande, ſo
daß am nächſten Sonntag Stichwahlen ſtattfinden müſſen bei
denen die relative Mehrheit entſcheidet. Es läßt ſich daher noch
kein genaues Bild von dem Ergebnis der Wahl geben. Jm allge
meinen kann man aber ſagen, daß die Zuſammenſetzung der De
partements- und Bezirks Verſammlungen keine weſentliche Aende
rung erfahren wird. Die Parteien haben faſt überall ihre Stel
lungen behauptet. Jn einigen wenigen Wahlkreiſen haben die
Rechtsparteien und die Radikalen Sitze zum Nachteil der Sozia
liſten gewonnen. Auch Leon Blum iſt im Wahlkreis Aude von
ſeinem radikalen Gegner mit 112 Stimmen geſchlagen worden.
Auch verſchiedene andere ſogialiſtiſche Abgeordnete, ſo Baron, La
faye, Audrand, Licaire ſind unterlegen, während andere in die
Stichwahl gekommen ſind. Von ſieben Miniſtern und Unterſtaats
ſekretären, die Kandidaten zu den Generalratswahlen waren, ſind
ſechs mit großen Mehrheiten wiedergewählt. Ein Unterſtaatsſekre
tär kommt in die Stichwahl. Von anderen Perſonen, die wieder
gewählt ſind, ſind zu erwähnen: Herriot, Calliaux, Cheron, Bon
cour, Steeg, Loucheur und der im Ouſtric- Prozeß angeklagte frü-
here Jufttizminiſter Peret. Sein Mitangeklagter Favre wurde ge
ſchlagen.

Blick auf das Wrack des deuiſchen Dampfers „Denharen“

Seit drei Jahren liegt vor der Küſte von Braſilien ein deutſches
Wrack, das dort auf einer Sandbank aufliegt und nun allmählich
von der Gewalt des Meeres immer mehr zerſchlagen wird.

Laval dementiert.
Paris, 19. Oktober. (EF.) Miniſterpräſident La val hat am

Sonntag den an Bord ſeines Ueberfahrtsſchiffes befindlichen
Journaliſten gegenüber das ihm vom „Matin“ zugeſchriebene
Programm ſeiner Ausſprache mit Hoover dementiert. Er erklärte:
„Jch habe keine Erklärung über meine Unterredung mit
Hoover gemacht und werde auch keine machen. Alle Vorſchläge,
die mir in den Mund gelegt werden, entbehren jeder Begründung.
Erſt nach den Unterhaltungen von Waſhington werde ich die Stel
lung der franzöſiſchen Regierung offiziell bekanntgeben können.“

Der Sonderberichterſtatter des Petit Pariſien fügt dieſer Er
klärung hinzu, daß alle Probleme, deren Regelung in den nächſten
Monaten möglich iſt, einfache Löſungen geſucht werden ſollen, da
die Zeit fehlt, jedes Problem eingehend zu erörtern. Es würden
gewiſſermaßen nur die Grundlinien feſtgelegt werden und erſt
ſpäter ein endgültiges Abkommen und Beteiligung der übrigen
intereſſierten Nationen abgeſchloſſen werden.

Der Größenwahn.
Hitler bewohnte während ſeines jüngſten Berliner Aufent

halts im Hotel „Kaiſerhof“ nicht weniger als 6 Zimmer.
Außerdem waren für ſeine Bedienſteten noch zahlreiche Zimmer
gemietet.

Severings Gegner.
Vom erweiterten Schöffengericht in Köln wurde der 45jähr.

Nazimann Friedrich Bautz wegen Beleidigung des preußiſchen
Jnnenminiſters Se vering zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Bautz hatte am 31. Oktober 1930 in einer Wirt
ſchaft in Nordhauſen in Geſellſchaft mehrerer Nazis von dem
„Schloſſer Severing, dem Raubmörder“ geſprochen, der „wieder
Miniſter geworden ſei“. Bautz iſt bereits ſechsmal vorbeſtraft
und wird zurzeit von mehreren Staatsanwaltſchaften geſucht.
Allein in Berlin wird er ſich demnächſt wegen fünf Betrüge-
reien zu verantworten haben.

Die Meuterei auf den deutſchen Schiffen in Leningrad iſt von
den kommuniſtiſchen Drahtziehern am Sonnabend abgeblaſen wor
den. Die Arbeit ſoll allgemein wieder aufgenommen worden ſein.

Hakenkreuzfahnen in Berlin verboken. Der Berliner Polizei
präſident teilt mit: Das Aushängen von Hakenkreuz und Sowjet
fahnen aus den Verkehrslokalen von Anhängern der National-
ſozialiſtiſchen und Kommuniſtiſchen Partei hat wiederholt Anlaß
zu Zufammenſtößen zwiſchen politiſchen Gegnern und zu
Gewalttätigkeiten und damit zur Gefährdung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung gegeben. Auf Grund des S 14 des Po
lizeiverwaltungsgeſetze vom 1. Juni 1931 wird verboten, Schank
ſtätten durch das öffentliche Aushängen von Parteifahnen als Ver
kehrslokale oder Sammelſtätten politiſcher Parteien nach außen
hin kenntlich zu machen.

150 Jahre U. S. A.

George Waſhingkon, der erſte Präſident.

Am 19. Oktober 1781, alſo vor 150 Jahren, ſchlugen die Solda-
ten der jungen amerikaniſchen Republik die engliſche Armee ver
nichtend bei Yorktown. Damit hatte Waſhington, der Führer der
amerikaniſchen Armee und ſpätere Präſident der Vereinigten Staa
ten, dem erſten demokratiſchen Staate der Welt ſeine Unabhängig-
keit erkämpft, die dann zwei Jahre ſpäter auch von England aner
kannt wurde.

Es

an der braſilianiſchen Küſte von Sankos.

handelt ſich um den deutſchen Dampfer „Denharen“, der vor San
tos mit einem Küſtendampfer zuſammenſtieß.

Großer Diebſtahl in Berlin. Jn der Nacht zum Sonntag wurde
im Zentrum Berlins ein Auto geſtohlen, das Wertſachen im Ge
ſamtbetrage von rund 50 000 enthielt, ſo 12 große Perſer Tep
piche, 13 Perſer Brücken, 2 große und 3 kleine Oelgemälde echter
Holländer aus dem 17. Jahrhundert und 4 Koffer mit Wäſche
aller Art.

Franzöſiſcher Schoner geſunken. An der ſüdfranzöſiſchen Küſte,
in der Nähe von Montpellier, wurde am Sonnabend ein Rettungs
boot an den Strand geworfen, in dem drei vollkommen erſchöpfte
Mitglieder der Beſatzung eines franzöſiſchen Schoners aufgefunden
wurden. Sie erklärten, daß der Schoner am Donnerstag auf der
Höhe von Farman geſunken ſei und daß die übrigen fünf Mann
der Beſatzung ſich mit Rettungsringen ins Meer geſtürzt hätten.
Da man bisher ohne jede Nachricht von ihnen geblieben iſt, be
fürchtet man, daß ſie den Tod in den Wellen gefunden haben.

Letztere Nachrichten
(Gigene Kunk und Doahtvbosolchte)

Neues Bergunglück im Ruhrgebiet.
Herne i. Weſtf., 19. Oktober. (EF.) Auf der Zeche Mont

Cenis in Herne ereignete ſich auf der 5. und 6. Sohle heute vor
mittag ein Exploſionsunglück, über deſſen Umfang und Art noch
nichts Näheres bekannt iſt. Die Rettungsmannſchaften der um
liegenden Zechen ſind alarmiert und eingeſetzt. Bisher ſind zwei
Leichtverletzte geborgen worden,

Neuer Krach in der Wirtſchaftspartei.
Dresden, 19. Oktober. (EF.) Wie wir erfahren, iſt nach der

Abſtimmung der Wirtſchaftspartei im Reichstag ſofort eine Wahl
kreiskonferenz der Wirtſchaftspartei für Oſtſachſen zum Dienstag,
für den Wahlkreis ChemnitzZwickau zum Donnerstag einberufen.
Auch die Vertretung des Leipziger Kreiſes tritt demnächſt zuſam
men. Aller Vorausſicht nach wird Sachſen, wie ſchon die Amts
niederlegung des 2. Vorſitzenden, Finanzminiſter a. D. Weber,
zeigt, ſcharf gegen die Reichstagsfraktion Stellung nehmen, um
möglicherweiſe erneut aus der Partei auszutreten.

Raubmord. Vier Mark erbeutek.
Deſſau, 19. Oktober. (Telunion). Jn der Nacht zum Sonntag

wurde der Bäckermeiſter Alfred Erhard in Thurland in Anhalt vor
ſeiner Haustür erſchlagen. Die Mordkommiſſion Magdeburg hat
feſtgeſtellt, daß Erhard durch einen Unbekannten aus dem Schlaf
geweckt wurde unter dem Vorgeben, der Nachbar Erhards benötige
Hilfe beim Kalben ſeiner Kuh. Der oder die Täter ſind nach der
Ermordung Erhards in das Haus eingedrungen. Dort haben ſie
die Ladenkaſſe und vier Mark Bargeld geraubt.

165 Nazis verhaftet.

Hannover, 19. Oktober. (EF.) Jm Zuſammenhang mit dem
Braunſchweiger Nazitreffen verhaftete die hannoverſche Polizei am
Sonnabend und Sonntag 165 Nationalſozialiſten wegen Veran
ſtaltung verbotener Demonſtrationen und Tragens verbotener Uni
formen. 119 Nazis werden heute dem Schnellrichter vorgeführt.
Für die übrigen 46 iſt noch der Jugendrichter zuſtändig, ſo
daß ſie dem Schnellrichter nicht vorgeführt werden konnten.

Lefſer Ary geſtorben.
Berlin, 19. Oktober. (Telunion). Am Sonntag mittag iſt, wie

die „Berliner Montagsblätter“ melden, der bekannte Berliner
Maler Leſſer Ury ganz plötzlich in ſeiner Wohnung geſtorben. Ury
zählte neben Max Liebermann zu den bedeutendſten Vorkämpfern
des Naturalismus und Jmpreſſionismus in der deutſchen Malerei.
Zu ſeinen bekannteſten Werken gehört „Jeruſalem“ und „Der
Menſch“.

Stadiverordnetenwahlen in Schaumburg- Lippe.

Bückeburg, 19. Oktober. (Telunion). Nach einer außerordent
lich lebhaft verlaufenen Wahlbewegung fand am Sonntag hier und
in Stadthagen die Neuwahl der Bürgervorſteher ſtatt, die bei
guter Wahlbeteiligung einen ruhigen Verlauf nahm. Das vorläu
fige Ergebnis (an zweiter Stelle das Reſultat der vorigen Wahl
von 1928) iſt folgendes: Bückeburg: Sozialdemokratie 633
Stimmen (4 Mandate), 613 (4); Kommuniſten 173 Stimmen
(1 Mandat), Deutſchnationale 612 Stimmen (4 Mandate), 954
(7); Staatspartei 320 Stimmen (2 Mandate), 450 (3); Volkspartei
420 Stimmen (2 Mandate), 655 (5); Nazi 1119 Stimmen (6 Man-
date), Stadthagen: Sozialdemokratie 1991 Stimmen,
1943 (10 Mandate); Bürgerliche Einheitsliſte 499 Stimmen, 851
(4 Mandate); Kommuniſten 662 Stimmen, 216 (1 Mandat);
Staatspartei 511 Stimmen, 789 (4 Mandate); Nazi 1060 Stim
men,

25 mexikaniſche Soldaten von Aufſtändiſchen niedergemacht.
London, 19. Oktober. (Telunion). 25 mexikaniſche Soldaten,

die am Sonnabend von dem Bürgermeiſter der Stadt Jxhuatlan
im Staate Veracruz zur Aufrechterhaltung der Ordnung ange
fordert waren, ſind in der Nähe dieſer Stadt von Aufſtändiſchen
aus dem Hinterhalt überfallen worden. Alle 25 Mann wurden
entweder getötet oder verwundet.
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Am Sonntag mittag ſtarb nach langem
Leiden mein lieber Mann, unſer güter
Vater und Großvater, Onkel und
Schwager, der Modelltiſchler

Adolf Jagemann
im Alter von 74 Jahren.

Im Namen
der trauernden Hinterbliebenen

ist fällig, zahlbar werkt:

Stadt- TheaterMontag, den 19. Oktober, geschlossen.

Dienstag, den 20. Oktober, 20 bis nach 28 Uhr
Erstaufführung

Der Hauptmann von Köpenick
Ein deutsches Märchen von Zuckmayer (0.45——3. 00)

Die zweite Rate aller Dauermieter u. des Bühnenvolksbundes
s von 10--14 Ubr, in der Vor-

verkaufskasse im Rathaus

Auguſte Jagemann
Halberſtadt, den 19. Oktober 1931
Bakenſtraße 45

Die Beerdigung ſindet am
nachmittags 2 Uhr, von der
kapelle aus, ſtatt.

Mittwoch,getreſt

Am Freitag, abends 10 Uhr, verſchied
plötzlich und unerwartet mein lieber Mann,
unſer guter Vater, Großvater und Schwieger

Carl Krebs

Jw Namen der trauernden Hinterbliebenen

Luiſe Krebs
geb. Win zke

Die Beerdigung ſtudet am Dienstag
nachmittag, 28, Uhr, von der Friedhofskapelle
aus, ſtatt.

E

Dankſagung!
Für die vielen Beweiſe ſo überaus herz

licher Teilnahme beim Heimgange unſerer
lieben Verſtorbenen, der Heiligegeiſthoſpitalitin

Ww. Johanne Korn

S

S
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IIIVIIIIIEEE IIIGesohäfts Voberhahmo!
Heute übernehme ich das

Lebensmittel und
Spirituosen-Geschäft
Johannesbrunnen 16
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des Herrn Otto Klamroth.
h verspreche reelle und korrekte Bedienung und

bitte um weiter gütigen Zuspruch.

Hermann Klare,
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Ein Ereignis

Die Somme
Dienstag bis Donnerstag

Wiecher ein glänzender Spiefpfan!

Maädohen

Engel im Separs)
Ein speannender Großfilm aus dem Leben und

Treiben dunkler Existenzen mit:

Elizza Ia Porta Syhill Movrel
Rohert Garrison Rolf v. Goth

Karl Falkenherg

Acht gegen Eine

Der Kampf um die Oelfelder)
Fio Sensations- und Abenteurerfilm aus dem

wilden Westen mit

Jack Hoxie
Lustspiel 4. Kultur

5. Wochensehau

Nur noch heute

Montag

Nur 3 Tage!

ſagen wir allen, insbeſondere Herrn Hofprediger
David, für die herzlichen Worte in der Kapelle
wie am Grabe, unſeren innigſten Dank.
Dank auch der Schweſter Charlotte, für ihre
aufopfernde Pflege während der Krankheit.
Auch der SPD. Frauengruppe Halberſtadt.

Jm Namen der Hinterbliebenen

Adolf Zenk als Bruder.

Volksgenoſſen zu lindern.

Oeffentliche Mahnung.
Bis zum 15. Oktober 1931 ſind an die unterzeichnete

Kaſſe die nachſtehend bezeichneten Steuern für Monat
Oktober 1931, ſoweit dieſelben nicht vom Magiſtrat ge
ſtundet wurden, zu entrichten

die ſtaatliche Grundvermögensſteuer, der ſtaatliche
Zuſchlag zur Grundvermögensſteuer, die ſtaatliche
allgemeine Hauszinsſteuer, der Gemeindezuſchlag zur
ſtaatlichen Grundvermögensſteuer, die Hundeſteuer,
die Müllabführgebühren, ſowie die Vorauszahlungen
auf die Gewerbeſteuer vom Ertrage und vom Kapital.

Bank und Poſtüberweiſungen müſſen unter Angabe
der KontoNr. ſo zeitig veranlaßt werden, daß die
unterzeichnete Kaſſe am Fälligkeitstage über die Beträge
verfügen kann.

Für ſpäter eingehende Steuern von mehr als
10. RM. wird ein Verzugszuſchlag von 5. v. H. für

jederzeit abgeholt.

vaterländiſchen Pflicht.

Ein Erfolg iſt aber nur dann zu erzielen,

meinſam e an zu jede n hir rufen daher die geſamte Kreisbevölkerung unſere Arbeit beſtenKräften zu fördern und zu unterſtützen. anß wo
Jede Gabe iſt willkommen
Geldſpenden, Lebensmittel, Kleidungsſtücke, Wäſche uſw. können bei den in den

Gemeinden eingerichteten Sammelſtellen abgegeben werden. Auf Wunſch werden Gaben

Aufrufzur Winterhilfeim Kreiſe Oſchersleben
Angeſichts der Not, die unſerem Volke im kommend

die Spitzenverbände der freien Wohlfahrtspflege,
I Arbeitsgemeinſchaft gebildet, welche die Vorarbeiten einer wirkſamen Winterhilfe durch

h zuführen hat. Auch die Reichswehrtruppen vom Jnfanterie Regiment Nr. 12 in
ſtadt haben ſich in den Dienſt der Sache geſtellt, um mitzuhelfen, die kommende

Oſchersleben (Bode), den 16. Oktober 1931
Kreisverband des Vaterländiſchen Frauenvereins, E. von Aſſfeburg.

Ev. Wohlfahrtsdienſt. Paſtor Täger.
Ev. Frauenhilfe. Superintendent Bet a. Caritasverband. Pfarrer Steffens.

Arbeiterwohlfahrt. L. Habenicht.
Kreisausſchuſt (Bezirksfürſorgeverband).

in Verbindung mit den Behörden,
en Winter bevorſteht, haben

eine

alber
t der

wenn alle Verbände und Vereine ge

Not zu lindern iſt Dienſt am Vaterlande, Darum entziehe ſich keiner dieſer großen

Dr. Heine, Landrat.
jeden angefangenen halben Monat erhoben (gem. Ver
ordnung d. Reichspräſtdenten v. 20. 7. 1931, R. G. Bl. 1,
S. 385).

Vom 16. ds. Mts. ab werden die Rückſtände im Wege
der Zwangsvollſtreckung eingezogen.

Eine Behändigung von Mahnzetteln ſindet nicht ſtatt.
Thale a. H., den 12. Oktober 1931.

Städtiſche Steuerkaſſe

Sozialrenten,

Kapitalrenten.
Tbale g. H., den 19.

Der Magiſtrat.

Die Auszahlung der Renten in der Stadt
hauptkaſſe findet wie folgt ſtatt:

Dienstag, den 20. Oktober, von 3--4 Ubr

Dienstag, den 20. Oktober, von Ubr
Oktober 1931.

Schlachthof-Freibank
Rind und Schweinefleiſch.

Dienstavon 9 bis Uhr

Alloemannen
Krautoes Tor

ein altdeutſcher Genuß
und Blutreinigungstee

wirkt leicht abführend und
bringt alle Unreinigkeiten

aus dem Blute.
Beſonders in dieſer Jahreszeit

als Kur zu empfehlen.

Carl SaudorffKchf.
Drogerie, Hoheweg 6.

in
Diens tag, Breiteweg 52

(Toreinfahrt)

Flſch Jürgens ad

in e
Täglich früh ab 9 Uhr

FriſcheSeefiſche
Grüne Heringe

Echte Flensburger

Räucher-Agle
jetzt ſehr billig!

Neue Sprotten

Fiſch Börſe
Martiniplan S.

Schäfer Martin Salbe
8 Hautſchäden u. offene

eine. Ratsapotbeke

Neue Preiſe für

Möbel!
Kein Laden, daher die

billigen Preiſe!
Schlafzimmer, echt Eiche,

kpl., mit weißem Marmor,
Schrank 1,60 m br. 490.
desgl. 1,80 m breit 510.
Speiſezimmer, kompl., Eiche,

mit echten Lederſtühlen
und Fed

Büfett, 40 m, Kredenz 1,10 m

395. Mark,desgl. Büfett 1,60 m r. 440.,
desgl. Büfett 1,80 m br. 480.
D Einzelbüfette, Eiche r

1,40 m breit 185. MK.,
1,60 m breit 250. Mk.
1,80 in breit 290. Mk.
Einzelkredenzen, Eiche,

1,10 m breit 95. Mark.
Eichene Stühle mit echt. Rindl.

17. Mkdesgl. mit Federſitz 18. MK.,
Rohrſtühle 7.50 Mark.

Eiſenbetten, kompl., mit Aufl.,
33 mm Rohrſtärke, 38. Mk.

Kinderbetten
mit Auflegematr. 35. Mk.
Sofas 80. 95. u. 110.
Auflegematratzen mit Woll

auflage, 3 teilig, mit Keil,
20. 24. u. 26. Mark.

Chaiſelongues
382, 42. u. 44. Mark.
Küchen, geſtrichen und laſiert,

ſämtlich ausgelegt, 6 teilig,
von 125. Mark an.

Spiralmatratzen prima Ausf.,
14.-, 15. 16. je n. Größe

Eichene Flurgarderoben
von 25. Mk. an.

Lager und Ausſtellungsräume

Preiteweg 52, Hof l.

ſchräg gegenüber
der „Epa“.

H. Armecke,

GSewerkschaftlich-Genossenschaftliche
Versicherungsaktiengesellschaft

Hamburg 5.
brößte Volksversicherungs-

Gegen wärtig rund 2.2 Millionen
Versicherte mit

900 Millionen RM. Versicherungs-
summe,

150 Millionen R. Vermögen, davon
Vigentum der Versicherten:

Prämienreserve: über 100 Millionen RM.
Gewinnanteile: über 82 Millionen RM.
zusammen: übher132 Millionen RM.

Versicherungsleistungen: rund 12
Millionen RII. seit November 1923
(Ende der Intflation). t

Nshere Auskunft erteilen die Rechnungsstellen:

Hagdeburg, Haſenstraße 15b
Quedlinburg, Klopstocksweg
46-48 oder der Vorstand der Volksfür-
sorge in Hamburg 5, An der Alster 57/61.

Ein schwerer Schlag für die KPD.!

Aus O E MDer Hamburger Aufstand Mit Nitro-
glyzerin und Giftampulfen gegen die
Republik Kommunistische Feme-
Morde Der Mordanschiag auf Seeckt

Russen in der Leitung Ein Denk-
mal soll in die Luft gesprengt werden

Verführte Arbeiter Die Rolle der
Zentrale Abrechnung

160 Seiten Preise

mur I RIm Dienst der Kommunistischen Terror-Organisation
(Tscheka- Arbeit in Deutschiand)

Von Walter Zeutschel
Zu haben in der

Buchhandlung Halberstäcdter Tageblatt.

1NHAL T

längerhis einsehliebl, Mittwoch

denn Hunderte
fancken Keinen Fiünlags

Wir erwarten auch Sie, denn Sie haben
Sorgen u. wollen endlich einmal tüchtig lachen

Felix Bressart
ist unser Sorgenbrecher. Ihn und die vorzügliche

g müssen Sie sehen. Darum auf

keuschen 9osef

ins „Capitol““. Der Film wird bis einschl.
täglich Mittwoch 4.30, 6. 40 und 8.50 Uhr gezeigt.

S eHerwte Montag, den 19. Oktober 1931

letzte Varieté-Vorstellung
Alles schrie vor

Auch Sie dürfen es vicht ver
Alles war begeistert.
Lachen.
säumen Tommy, Mensch oder Affe und
10 Varieté- Akte zu sehen. Anfang s. 30 Vhr.
Kassenöffn. Uhr. Vorverkauf bei Rummecrt.

Städtiſche Volkshochſchule

Mittwooh, den 21. Oktober 1931, 20 Uhr

im Saal der Deutschen Oberschule
für Madchen, Bismarckplatz

Kammermusik abend

Gercda Caplsen (Sopran)
vom Stadttheater

Herbert Pätzmann, Klavier
Leonhard Kulow, Violine
Fritz Lessing, Viola
Florian Schmidt, Cello

Merke von Johannes Brahms
Lieder, Cellosonate (Frdur)
Klavierquartett (A-dar)

Karten zu 1.00 RM. bei Schönherr, Beinert,
im Schulamt und an der Abendkasse.

Hörer der Volkshochschule s Pfennig
(aur im Schalamt), Schüler 50 Pfennig

en

ortemonnaieTabakpfeifen Foren gez. E. Sch.
BruysreShagpfeifen verloren. Abzugeb. vei

TrockenraucherSyſteme Frau Menger, Voigteis
wie

S Pfeifen
Tabakbeutel und doſen

Pfeifenſtopfer und reiniger Der jetzt beliebte
m arzt rebt. Bubisohalkragen
und Reparaturen. in diversen Fellarten

vorrätigErnſt Paetzel.
Stock und Pfeifenhandlung.
Halberſtadt, Weingarten 25.

Solide Preise

E. Schramm,
Dominikanerstr. 9

Zur Pflege und Stärkung Möbelpolitu
des Kindes RatsApotheke.

Kindermehle, Lebertranemul-
sion, Pepsinwein, Badeseife,

Schwämme und Streupuder

Löwen-Drogerfe,
Walter Rathenaustraße 00.

Hühneraugenpflaſter

auf grünem Samt,
Hühneraugen

Collodium zum Aufpinſeln
VRats-Apothekee

Wernigerode
Nachtrag J

zum Ortsſtatut der Gemeinde Jlſenburg (Harz) vom
20. Dezember 1909 gegen die Derunſtaltung der Straßen

und Plätze.

Gemäß Beſchluſſes der Gemeindevertretung vom
21. Oktober 1930 und 23. April 1931 wird das Ortsſtatut der
Gemeinde Ilſenburg (Harz) vom 20. Dezember 1909 aus
gedehnt auf den ſeiner Zeit eingemeindeten Gutsbezirk
Jlſenburg und den eingemeindeten Teil des Gutsbezirks
Harzforſten ſowie auf das eingemeindete Forſtarbeiterhaus
auf dem „Scharfenſtein“ (früher Gemeindebezirk Schierke
und Gutsbezirk Harzforſten).

Dieſer Nachtrag tritt ſofort in Kraft.
Jlſenburg (Harz), den 14. Auguſt 1931.

Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher: Die Schöffen

Theofel. WilhelmsCramm.

Genehmigt.
Wernmnigerode, den 12. Oktober 1831.

Namens des Kreisausſchuſſes des Kreiſes
Grafſchaft Wernigerode.

Der Vorſitzende von Stoſch.

Veröffentlicht,
Jlſenburg (Harz), den 17. Oktober 1981.

Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher.
Theofel.

LCefeſtoff
jeglicher Art

liefert pünktlich

Volks
Suchhandkung

Spare imkinkaufl

Kaufe im Fabrik Lager

Punsehgeschmack-Bohnen

J Pfund nar 40 Pfg.
Nur Burgstrabe 12

Surgſtraße Ko.

4
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 244 Montag, den 19. Oktober 1931 6. Fahrgang

Jſt das noch politiſcher Kampf?
Die Verleumdungsmethoden der obſkuren Nazipreſſe.

Am Freitag kennzeichnete im Reichstage der Reichskanzler Dr.
Brüning die üblen Verleumdungsmethoden der Naziblätter und
ihre vergiftende Wirkung. Hier geht es nicht mehr um Vertretung
irgend welcher politiſchen Meinungen, die in der duldſamen deut
ſchen Republik nie behindert werden, ſondern um die nackte per
ſönliche Beleidigung, um reine Ehrabſchneiderei zum Zwecke der
Aufhebung notleidender Volksgenoſſen. Wenn die Blätter, die
ſolchermaßen Lügen verbreiten, dann zur Rechenſchaft gezogen
werden, erklären ihre Redakteure, daß ſie „Haſe heißen und von
nichts wiſſen“. Und wenn die Republik ſich gegen ſolche Wanzen
taktik ſchützt, indem ſie die Schmutzblätter verbietet, ſchreit man,
daß in der deutſchen Republik die freie Meinung unterdrückt werde.
O nein, es iſt nicht ſo, wie im kaiſerlichen Deutſchland, wo neben
der Preſſefreiheit gleich der Galgen ſtand. Verboten iſt heute nur
die Aufforderung zu Gewalttätigkeiten und die bewußte Ehrab-
ſchneiderei zu politiſchen Zwecken.

Eines der NaziSudelblätter, welches auf dieſem Gebiete am
tiefſten in der Goſſe wühlt, iſt „Der Trommler“, ein obſkures
Wochenblättchen für den Bezirk Magdeburg-Anhalt. Wegen aller
hand hanebüchener Verlogenheiten war es erſt längere Zeit lang
verboten. Am Sonnabend iſt wieder eine Nummer erſchienen,
in welchem der vergiftende und verlogene Kampf fortgeſetzt wird.
Die ganze Nummer iſt gefüllt von lügenhaften Beleidigungen ſo
zialdemokratiſcher Beamter. Ueber den Magdeburger Oberbürger
meiſter Reuter fällt man her, über Baerenſprung, Hörſing, den
Regierungspräſidenten, Gen. Paul Weber uſw. Um unſeren
Leſern ein Bild von der ſchmutzigen Verlogenheit des NaziPapiers
zu geben, drucken wir den folgenden Artikel, der ſich mit unſerem
Genoſſen Weber beſchäftigt, wörtlich ab. Der Schmutzartikel lautet:
100 000 Mark für die Dienſtwohnung Webers. Für „Renovierun
gen“ der Dienſtwohnung des ſozialdemokratiſchen Regierungspräſi
denken Weber Magdeburg wurden in den letzten zwei Jahren
100 o00 RM. ausgegeben. Ein Saal mit echtgoldener Decke.

In Magdeburg amtiert der ſozialdemokratiſche Regierungs
präſident Weber, einſt ein biederer Handſchuhmacher. Wir mußten
uns ſchon des öfteren immer wenn unſere Zeitung zwiſchen zwei
Verboten gerade einmal erſcheinen durfte mit Herrn Weber be
faſſen. Unſere Leſer werden ſich erinnern können, daß wir im Juli
die auch im heutigen Deutſchland etwas eigenartige Tatſache ver
zeichnen mußten, daß die Gattin des Herrn Regierungs
präſidenten Jnvalidenrente bezieht. Wahrſcheinlich,
um ſich noch bei dem Hungergehalt, den ein preußiſcher Regierungs
präſident bezieht wenigſtens vor der alleräußerſten Not ſchützen zu
könnn. Das iſt doch wenigſtens der Sinn der Jnvalidenrente, nicht
wahr, Frau Regierungspräſident?

Die Frau Regierungspräſidentin und IJnvalidenrentnerin Weber
bewohnt nun zuſammen mit ihrem hohen Herrn Gemahl in Magde
burg eine Dienſtwohnung. Aus der durch den Rentenbe
z u g erſichtlich gewordenen Notlage der Familie Weber entnahmen
wir, daß der Herr Regierungspräſident ſicherlich auch gezwungen iſt,
ein recht beſcheidenes Heim ſein eigen zu nennen und bedauerten ihn
darob auch ſehr. Man kann ſich unſere Freude vorſtellen, als wir
nun kürzlich in Erfahrung bringen konnten, daß die Wohnungsver
hältniſſe des Herrn Regierungspräſidenten doch nicht ſo erſchütternd
kraurig ſind, wie wir ſie urſprünglich alaubten, be ürchten zu müſſen.

Mag die Dienſtwohnung des Herrn Regierungspräſidenten auch
in ihren Räumlichkeiten vielleicht beſchränkt ſein bei der heutigen
Wohnunagsnot wäre ſo etwas ja nur zu leicht verſtändlich ſo
können wir doch mit Genugtuung eſtſtellen, daß der preußiſche Staat
alles daran ſetzt. um ſeinem Regierungspräſidenten den Aufenthalt
in e Wohnung wenigſtens einigermaßen erträglich
zu geſtalten.

Das fürſorgliche Weſen, das der preußiſche Staat ſeinen Regie
rungspräſidenten angedeihen läßt, geht wenigſtens daraus hervor,
daß die Dienſtwohnung des Herrn Regierungspräſidenten Weber im
Jahre 1930 gründlich renoviert wurde. Die Koſten für dieſe Jn
ſtandſetzung beliefen ſich auf 50 000 RM., ein Betrag, der bei be
ſcheidenen Anſprüchen immerhin genügt, ein paar, Zimmer
ganz nettin, Stand zu ſetzen. Die Notwendigfeit einer
ſolchen Ausgabe ſehen wir nakürlich ganz und gar ein. Herr Re
gierungspräſident Weber iſt doch immerhin eine Perſönlichkeit, hat
ein Amt inne, das Repräſentation erheiſcht. Er wird ſchon in ſei
nem früheren Beruf Erfahrung genug darüber geſam
melt haben, was eine aute Aufmachung ausmacht, und daß man ein

paar Handſchuhe in einem gefälligen Pappkarton leichter
verkaufen kann, als wenn man ſie der Kundſchaft in einem
Fetzen uganſehnlichen Packpapiers anbietet.

Die Repräſentationspflichten des Herrn Regierungspräſidenten
erkennen wir alſo an. Nicht ganz ſo einleuchten will uns allerdings,
warum die Wohnung des Herrn Regierungspräſidenten in die
ſem Jahre ſchon wieder „renoviert“ werden mußte.
Und warum dieſe Inſtandſetzung wiederum 50000 RM. ver
ſchlungen hat. Sollte es war ſein, daß zur Dienſtwohnung des ſo
zialdemokratiſchen Regierungspräſtdenten Weber ein kleiner weißer
Geſellſchaftsſaal, (ſprich: Salonag) gehört? Und ſollte es
weiter wahr ſein, daß dieſer Salon bei ſeiner Inſtandſetzung mit
reinem Gold abgeſetzt worden iſt? Und ſollte es weiter wahr
ſein, daß die Verwendung reines Goldes für dieſen kleinen Saal
fündhaft teuer gekommen iſt, ſo teuer daß ſich daraus die
Summe von 50 000 RM. erklärt, die auch in dieſem Jahr wieder
für die Dienſtwohnung des. Herrn. Regierungspräſidenten aufge
wendet werden mußte?

Die Ausführungen dieſes Hetzartikels ſind natürlich nur für die
ganz Dummen berechnet, die alles glauben, was gedruckt wird.
Wer kritiſch zu leſen verſteht, ſieht auf dem erſten Blick, daß alles
Lüge und Verleumdung iſt. Schon die Behauptung, „daß die
Gattin des Herrn Regierungspräſidenten Jnba-
lidenrente bezieht“ und zugleich ein luxuriöſes Leben führt
und einen Palaſt bewohnt, wie Adolf Hitler doppelt in München
und Berchtesgaden, zeigt den Widerſpruch. Entweder kann nur
das eine richtig ſein oder das andere. Aber es iſt beides
falſch. Nur in einem krankhaften Nazigehirn kann der Gedanke
entſtehen, daß die Frau eines amtierenden Regierungspräſidenten
Jnvalidenrente bezieht. Wahr iſt lediglich, daß unſere Genoſſin
Weber, dieJnvalidenverſicherungsbeiträge weiterbezahlt hat, als ſie
nicht mehr erwerbstätig war. Als ſie nun das 65. Lebensjahr er
reichte, mußte ſie, wie es jeder Verſicherte tun muß, ihre Anſprüche
feſtſtellen laſſen. Sie hat, wie jeder Verſicherte, das Recht, im
Falle der Bedürftigkeit, für ihre Beiträge eine Leiſtung zu bean

erkennt ler Stecilunmgy-
In der nächſten Nummer der Zeitſchrift „Der Hei

matdienſt“ veröffentlicht der Staatsſekretär im Preußi-
ſchen Miniſterium für Land wirtſchaft. Domänen und
Forſten Krüger einen Artikel über „Die Zukunft der
Siedlung“.

Wenn uns die bisherigen Erfahrungen berechtigen, von der länd
lichen Siedlung eine gewiſſe Verbeſſerung der produktiven Tätigkeit
und damit eine geſteigerte Beſchäftigung von Arbeitskräften als ſicher
anzunehmen, ſo muß doch andererſeits vor dem Jrrtum gewarnt
werden, als ob es möglich ſei, erhebliche Mengen der Jnduſtriearbei
ter durch Anſiedlung in der Landwirtſchaft einer produk
tiven Tätigkeit zuzuführen. Wir müſſen zufrieden ſein, wenn es uns
gelingt, den größten Teil der zur Zeit erwerbsloſen Landarbeiter
durch die Siedlung auf dem Lande feſtzuhalten und darüber hinaus
die Abwanderung vom Lande im bisherigen Ausmaß wenigſtens
teilweiſe zu verhüten. Mehr kann und wird niemand, der die Ver
hältniſſe wirklich kennt, von der ländlichen Siedlung erwarten
dürfen.

Nun beſchäftigt ſich die neue Notverordnung der Reichsregierung
aber auch noch mit der Anſiedlung ſtädtiſcher Erwerbsloſer in der
Nähe der Städte und ſucht damit die Siedlung auf eine viel breitere
Baſis zu ſtellen. Darin ſteckt zweifellos ein außerordentlich wert
voller Gedanke: das man nämlich die heute brachliegenden Kräfte
der Erwerbsloſen zur produktiven Arbeit in ihrem eigenſten Jnter
eſſe zur Errichtung einer beſcheidenen Heimſtätte und eine kleinen
Stelle ausnutzen will. Aber man muß ſich darüber klar ſein, daß
man Hunderttauſenden von ſtädtiſchen Erwerbsloſen auf kleinen
Stellen von 1,2 oder ſelbſt 4 Morgen keine neue ſelbſtändige
Exiſtenz ſchaffen kann. Wollte man einen ſolchen Verſuch machen,

ſpruchen. Aber die Rente nimmt ſie natürlich für ſich nicht in
Anſpruch. Damit erledigt ſich die erſte Nazilüge ſelbſt.

Es iſt weiter nicht wahr, daß für die Dienſtwohnung
des Genoſſen Weber in den letzten zwei Jahren die Summe von
100 000 aufgewendet worden iſt. Wahr dagegen iſt, daß für
die Dienſtwohnung des Gen. Weber, ſeitdem er darin wohnt, kein
Pfennig aufgewendet worden iſt. Wir wiſſen nicht, ob
die Inſtandſetzung des alten Regierungsgebäudes am
Magdeburger Domplatz, welches ſich ſeit Jahren in baufälligem
Zuſtand befand und u. a. die Erneuerung des Daches notwendig
machte, eine ſo hohe Summe, wie angegeben, verurſacht hat.
Höchſtwahrſcheinlich iſt das nicht der Fall. Aber den Regierungs
präſidenten für Reparaturen an einem Amtsgebäude verantwortlich
machen zu wollen, die ſchon vor ſeinem Amtsantritt erfolgten, iſt
noch grotesker, als einem Oberbürgermeiſter die Reparaturen an
dem Rathaus ſeiner Stadt vorzuwerfen.

Es iſt jetzt gerade ein Jahr her, daß Genoſſe Weber Regie
rungspräſident wurde. Was kann er dafür, daß vor zwei Jahren
das Regierungspräſidium ausgebeſſert werden mußte? Jedenfalls
wird dem Regierungspräſidenten, der gezwungen iſt, die ungemüt
liche Dienſtwohnung zu beziehen, die nicht geringe Miete dafür vom
Gehalt abgezogen.

Die Behauptung, daß dem Gen. Weber ſeine Dienſtwohnung
nicht luxuriös genug geweſen ſei und daß er ſie ſich noch von
innen vergolden habe laſſen, zeigt die krankhafte Verlogen
heit der Nazis. Um ſolche Geſchmackloſigkeiten, wie ſie dem ein
fachen Sinne des Genoſſen Weber nachgeſagt werden, tatſächlich
zu ſehen, braucht der Schmierfink nur einmal nach dem gelben
Hauſe in München zu gehen, wo der tſchechoſlowakiſche Maler-
geſelle Adolf Hitler das in Wirklichkeit tut, was er dem ehemaligen
Handſchuhmacher Paul Weber andichtet. Wo wirklich Protzen-
tum zu finden iſt, konnte man erſt am vergangenen Sonntag in
Harzburg ſehen, wo die Luxusautomobile der Hitler und
Goebbels, die zuſammen die Kleinigkeit von 900000 A koſten,
Parade fuhren für die gelbe „Arbeiterpartei“.

Dort bei den gelben Arbeiterverrätern von Harzburg ftinkt
es. Dort ſollte man auslüften. Und zwar gründlich.

ſo könnte es ſich nur um äußerſte intenſive Gärtnerſtellen handeln.
Zu deren Bewirtſchaftung gehört aber neben dem erforderlichen Ka
pital, das kaum zur Verfügung ſtehen würde, ein Maß von Kennt
niſſen und Erfahrungen, die eine lange Fachausbildung erfordern.
Dieſe Gärtner würden nur exiſtieren können, wenn ſie für den Markt
produzieren, alſo einen weſentlichen Teil ihrer Produktion abſetzen
würden. Denn letzten Endes haben ſie zum Exiſtieren nicht nur
Nahrungsmittel nötig, ſie müſſen auch Anzüge, Schuhe und Wäſche
kaufen, ſie müſſen für ihre Stelle Zinſen bezahlen und dergl. Dieſes
notwendige bare Geld würde aber nur durch den Verkauf ihrer Pro
dukte zu erzielen ſein. So bedeutſam aber die beſſere Verſorgung
der Familie aus der eigenen Scholle ſein wird: bei der heutigen
ſchlechten Marktlage für den größten Teil von Gemüſe und Obſt wird
eine umfangreiche Marktbelieferung kaum den erwünſchten und not
wendigen Erfolg verſprechen. Auch Schweinemaſt oder Hühnen oder
Kleintierzucht für den Markt kann zwar in beſcheidenem Umfange,
aber nicht in erheblichem Maße in Betracht kommen.

Daher muß das Ziel für die Siedlung der ſtädtiſchen Erwerbsloſen
anders geſtellt werden. Einmal muß die Selbſtverſorgung
der Erwerbsloſen mit den Erzeugniſſen des eigenen Grund
ſtücks erreicht werden. Dazu genügen Stellen von etwa einem halben
Morgen (1250 qm). Da aber die Angeſiedelten, wie eben erwähnt

von Ausnahmen abgeſehen von ihrer kleinen Stelle allein
nicht leben können, ſo müßten nebenher noch Exiſtenzmittel bereitge
ſtellt werden. Das könnte in doppelter Form geſchehen. Einmal
durch weitere Fürſorgemittel, die auf den Kopf des Einzelnen berech
net geringer ſein könnten als heute, ſo daß eine gewiſſe Entlaſtung
der öffentlichen Haushalte einträte, oder und das wäre zweifellos

Geheimnis einer Frau
Roman von Helimuth unger

10. Fortſetzung. Rachdruck verboten).
Eine Schweſter in weißer Kleidung und glattanliegender

Haube um das geſcheitelte Haar öffnete ihm. Sie trug ein ſilber
nes Kreuz als einzigen Schmuck, wie eine Broſche dicht unter der
Haubenſchleife am Hals.

Jhr gealtertes Geſicht, farblos und ohne Friſche, hatte etwas
Papageienhaftes, das erſchreckte. Es lächelte wohl niemals.

Adrian nannte ſeinen Namen.
Ein kurzes Nicken als Gruß.
„Herr Doktor erwartet Sie ſchon lange. Oben im erſten Stock

Nummer 16 iſt ſein Ordinationszimmer. Wenn Sie ſich dort kurze
Zeit gedulden wollten! Jch werde ihn ſofort benachrichtigen. Bitte.“

Ohne ſich weiter um ihn zu bekümmern, ging ſie zum Wandtele
phon und rief nacheinander mehrere Krankenſtationen im Hauſe
an, bis ſie den Arzt erreicht hatte.

Jhre tiefe, männliche Stimme hallte hinter Adrian her, der
langſam die Treppe emporſtieg.

Wie ſeltſam dies alles doch iſt, dachte der Sekretär. Durch wie
viele fremde Türen bin ich in dieſen beiden Tagen gegangen und
habe mit Menſchen verhandelt, die mir vor kurzem noch völlig
gleichgültig waren, die ſich untereinander nicht kennen und doch
durch Jeannes Geheimnis unwiſſentlich verbunden ſind. Ein We
berſchiffchen ſchießt zwiſchen den Fäden eines Gewebes hin und
her und flicht ſie zuſammen. Die Hände, die es leiten, bleiben un
ſichtbar. Trotzdem ſchaffen ſie raſtlos. Sie wirken an einem Mu
ſter, deſſen Linien erſt zu erkennen ſind, wenn die unſichtbaren
Hände ihr Werk vollendeten. Hin und her ſchießt das Weberſchiff
chen. Hin und her. Und auch ich bin nur Werkzeug, nicht mehr.

Liſette, Gidion, Dr. Zender, Jeanne, ja und auch Joſephine,
alle ſind ſie beteiligt. Von einem zum anderen Schickſal gleitet der
Zauberfaden, verwirrt oder verknüpft. Und doch geſchieht nichts
Sinnloſes. Unwahrſcheinliches gewinnt Beziehung zueinander und
löſt immer neue Deutungen aus.

Welche klugen, welche herrlichen Hände müſſen das ſein, die

ſolch ein Spiel zu treiben lieben! Um das Schickſal eines Men
ſchen werden ſo viele Kräfte bewegt! Hat der einzelne dabei ſo

viel Eigenwillen, daß er nach ſeiner Laune die Vollendung des
Gewebes ſtören könnte, ſo viel Macht, das Muſter zu ändern? Nein.
Und nein. Jeder einzelne Faden vermag nur die anderen zu er
gänzen, reiht ſich ein und hat ſeinen Zweck erfüllt. Menſchen be
gegnen ſich einander, reden und trennen ſich wieder. Gebt nur
acht, daß ihr euer Stichwort nicht überhört! Dies iſt eu re Szene
im göttlichen Theater. Spielt ſie gut und nutzt eure Zeit! Der
euch die Worte vorſpricht, iſt euch immer voraus. Jede Geſte, jeder
Schritt iſt euch vorgeſchrieben. Spielt! Spielt! Nach dem Sinn
habt ihr nicht zu fragen.

Jn Gidions Redaktion, in Liſettes Hotelzimmer einzutreten,
hatte ſich Adrian nicht geſcheut, vor der Begegnung mit dem frem
den Arzte fürchtete er ſich, weil er mit dieſem Manne um Jeanne
zu kämpfen hatte und ſie verlieren mußte, wenn der andere ſeine
Machtmittel ausnutzte. Auch war er zu erregt, um im gegebenen
Augenblick das richtige Wort der Abwehr zu finden. Er fühlte ſich
von Anfang an unterlegen und war entſchloſſen, das letzte zu wa
gen. Jeanne durfte um keinen Preis in dieſes Haus zurück.

Als er nach kurzem Anklopfen Dr. Zenders Ordinationszimmer
betrat, kam ihm ein junger Mann entgegen, der an einem Tiſch in
der Nähe der Fenſter gearbeitet hatte, während ein großer Diplo
matenſchreibtiſch unbeſetzt war.

„Herr Doktor Zender?“
Der junge Mann lächelte geſchmeichelt, daß der Beſucher ihn

mit dem Arzt verwechſelte.
„Nein.“
Adrian nannte ſeinen Namen.
„Ah! Jch weiß. Wenn Sie Platz nehmen wollen

Doktor macht Abendviſite. Sie verſtehen? Wie?“
Dabei deutete er mit dem Federhalter, den er in der Hand hielt,

in die Richtung, wo er den Arzt vermutete.
„Er wird Sie nicht lange warten laſſen.“
Der Büroangeſtellte, oder was er ſonſt ſein mochte, ſetzte ſich

wieder an ſeinen Platz und trug bedächtig Zahlen in eine Tabelle
ein, ohne Adrian weiter zu beobachten. Dann und wann blickte er
zum Fenſter hinaus. Die Arbeit ſchien ihn zu langweilen.

Adrian muſterte unterdes den Raum, der in ſeiner ſchlichten,
vornehmen Einrichtung keineswegs darauf hindeutete, daß hier
Patienten unterſucht wurden. Es erinnerte viel eher an das Di-
rektionszimmer eines großen repräſentativen Hotels.

„Jetzt kommt er“, ſagte der Angeſtellte.
Adrian hatte nichts gehört.

Bitte. Der

Wenige Augenblicke ſpäter ſtand der Arzt vor ihm. Nach einer
kurzen, korrekten Begrüßung wandte ſich Dr. Zender an ſeinen Ge
hilfen.

„Laſſen Sie uns allein!“
Der junge Mann gehorchte ſofort. Sein Blick hatte etwas Hün-

diſches bekommen. Er raffte ſeine Papiere zuſammen und eilte mit
gehobenen Schultern, als ob er eine Strafe fürchtete, hinaus.
Adrian ſah ihm nach und glaubte noch ein leiſes Lachen zu hören,
ehe er lautlaus die Zwiſchentür ſchloß.

Die beiden Männer ſaßen ſich gegenüber. Adrian hatte ſich
von dem Pſychiater eine falſche Vorſtellung gemacht. Er hatte
einen altmodiſchen Gelehrten erwartet, einen gefahrvollen Men
ſchen mit heimtückiſchen Augen, einen Gefängnisleiter, wenn man
ſo ſagen wollte, der kein Mitgefühl mehr kannte. Er ſah ſich des
halb von dem erſten Eindruck enttäuſcht und war ein wenig ver
wirrt. Das liebenswürdige Lächeln des anderen entwaffnete ihn
dazu völlig.

Dr. Zender konnte höchſtens fünfunddreißig Jahre alt ſein, und
ſein friſches, faltenloſes Geſicht glich eher dem eines Studenten.
Seine Kleidung war elegant und peinlich gepflegt. Wundervoll
ſeine ſchmalen, ringloſen Hände.

„Wir ſind uns noch nicht begegnet, Herr Adrian?“
„Nein.“
„Und da hatten Sie wohl ein Ungeheuer in mir zu ſehen erwar

tet. Eine Art Folterknecht?“
„Nicht ganz ſo ſchlimm, Herr Doktor.“
„Aber doch ähnlich.“
„Es wäre mir lieb
„Sie haben recht. Wir haben Wichtigeres zu beſprechen. Ent

ſchuldigen Sie, daß ich Sie zu mir bat, ſtatt Thnen meinen Befuch
in Herrn von Skanderbys Wohnung zu machen. Jch kenne den
Baron übrigens gut. Ein liebenswerter alter Herr.“

„Jch bin ja zu Jhnen gekommen.“
„So erkennen Sie die Triftigkeit des Grundes an?“
„Der wäre?“
„Madame Leeuwenhoek.“
„Wer?“
„Jch weiß. daß Sie Madame Leeuwenhoek bei ſich aufgenom

men haben, Herr Adrian.“
Adrian war mit der feſten Abſicht hier, alles zu leugnen. Wenn

er mit ſeinem Gegner fertig werden wollte, ſchien es jetzt klüger
zu ſein, mit offenen Karten zu ſpielen.



das Erſtrebenswerteſte, durch teilweiſe Arbeit in der Jnduſtrie.
Hierin ſcheint mir ich folge hier Gedankengängen, die vor allem
Profeſſor Wilbrandt entwickelt hat die weſentliche Bedeutung die
ſer Beſtrebungen zu liegen. Die Verhältniſſe drängen zu einer Ver
kürzung der Arbeitszeit in der Jnduſtrie. Das iſt ſchon durch die
Verordnung vom 5. Juni 1931 anerkannt worden. Jn dem Maße,
wie in Auswirkung dieſer Verordnung eine Verkürzung der Arbeits
zeit erfolgt, gewinnt der Gedanke der Anſiedlung ſtädtiſcher Erwerbs
loſer an Bedeutung. Sie bildet die notwendige Ergänzung zu dieſen
Beſtrebungen auf Verkürzung der Arbeitszeit. Die Bereitſtellung
von Land für den Bedarf des eigenen Haushalts könnte einen ge
wiſſen Ausgleich ſchaffen für den Lohnausfall, der bei den heutigen
politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen mit einer Verkürzung
der Arbeitszeit verbunden iſt.

Auch mit der Anſiedlung ſtädtiſcher Erwerbsloſer wird eine ge
wiſſe Bautätigkeit verbunden ſein. Wenngleich vorausſichtlich die
Koſten für eine Familie erheblich unter dem liegen werden, was wir
bislang gewohnt ſind, ſo laſſen ſich doch mit beſcheidenen Mitteln
Unterkünfte errichten, die vielen Erwerbsloſen eine beſſere Wohnge
legenheit verſprechen als ſie ſie zurzeit haben. Die Anſiedlung der
ſtädtiſchen Erwerbsloſen wird daher wenigſtens einen kleinen Aus
gleich für den Ausfall bilden können, den der Rückgang der ſtädtiſchen
Bautätigkeit dem Baugewerbe im letzten Jahre gebracht hat. Zu
ſammenfaſſend kann daher geſagt werden, daß die Notverordnung,
wenn ſie raſch und ohne bürokratiſche Hemmungen durchgeführt wird,
dazu beitragen kann und beitragen wird, Arbeitsgelegenheit in Stadt
und Land zu ſchaffen.

Staatsſekretär H. Krüger.

NERMIGEROPE
Die Geburtstagsgeſchenke des Staates.

Welche Rechte haben wir?

Wir feiern unſere Geburtstage und freuen oder ärgern uns dar
über, wieder etwas älter geworden zu ſein. Geburtstage ſind aber
oft noch mehr, als nur eine familiäre oder eigene Angelegenheit:
auch der Staat hat ein lebhaftes Intereſſe an ihm und an unſerem
Alter! Verſchiedene Geburtstage ſind daher vom Rechtsſtandpunkt
aus ſehr wichtig für uns und wir ſollten uns darüber klar ſein,
welche Rechte, aber auch welche Pflichten wir mit dem Beginn eines
neuen Lebensjahres übernehmen!

Vor der Geburt iſt das werdende Weſen noch nicht Träger
irgendwelcher Rechte mit Ausnahmen des Schutzes ſeines Lebens
funkens. Aber ſobald die Geburt ſtattfand, erhält der neue Erden
bürger auch ſchon einige bedeutſame Rechte. Dazu gehört in erſter
Linie natürlich wieder das Recht auf den Familiennamen des Vaters,
bei unehelichen Kindern auf den der Mutter, endlich das Recht auf
die Zugehörigkeit zu einem Staat, auf Unterhalt und Wohnung. Das
ſech ſt e Lebensjahr wird dann erſt wieder zu einem neuen Mark
ſtein im Leben des kleinen Erdenbürgers. Er erhält das Recht, in
einer Schule zur Teilnahme am Unterricht aufgenommen zu werden,
dann im ſiebenten Jahr beginnt die Geſchäftsſähigkeit! Dieſe
jedoch zunächſt nur in beſchränktem Maße. Das heißt: das Kind
kann für Schaden bis zu einer gewiſſen Grenze verantwortlich ge
macht werden, darf Geſchenke ſelbſtändig annehmen, ohne daß die
Eltern juriſtiſch dies verhindern dürfen, ſofern kein rechtlicher Nach
teil mit der Annahme verknüpft iſt.

Das zwölfte Lebensjahr iſt wichtigl Das Kind erlangt das
Recht, in einem religiöſen Glauben erzogen zu werden oder zu die
ſem überzutreten, der i h m als richtig erſcheint Bezüglich des Bei
trittes zu einer Religionsgemeinſchaft oder betr. des Austrittes aus
einer ſolchen iſt erſt das vier zehnte Lebensjahr maßgeblich! Jn
dieſem Alter endet auch die Schulpflicht und die beſchränkte Ver
antwortlichkeit für Strafſachen beginnt ebenfalls. Soweit ſtehen
beide Geſchlechter gleich im Sinne des Rechtes!

Das ſech zehnte Lebensjahr iſt jedoch für das Mäd ch en ſehr
wichtig es wird in dieſem Alter e h e mündig! Das heißt, es kann
ſchon eine Ehe eingehen, muß jedoch durch den Vater die Genehmi
gung des Miniſters einholen. Der Vater eines ſechzehnjährigen un
ehelichen Kindes darf zu dieſem Zeitpunkt die Unterhaltungszahlun
gen für das Kind einſtellen. Für beide Geſchlechter gilt auch fort
an das Recht, ein Teſtament zu errichten, und zwar nur mündli ch
vor einem Notar oder einem Gerichtsbeamten! Wer alſo ſtumm iſt,
hat dieſes Recht nicht.

Mit achtzehn Jahren kann das Mädchen bereits volljährig
werden, ſofern es der Wunſch der Eltern iſt oder beſondere Umſtände
es erheiſchen. Sonſt wird ſie, wie der Mann, erſt mit dem 21. Le
bensjahre mündig. Heiratet das Mädchen jedoch ſchon vor dem 21.

Lebensjahre, ſo geht die „elterliche Gewalt“ an den Ehemann
über. Mit zwan zig Jahren aber wird das Mädchen ſchon wahl
berechtigt, d. h. ſie darf aktiv an der Reichstags, Landtags, Stadt
verordneten etc.-Wahl teilnehmen! Iſt ſie berufstätig, ſo kann ſie
mit vierund zwanzig Jahren Mitglied eines Betriebsrates
werden, aber auch eines Arbeitsnachweiſes- oder Verwaltungsaus-
ſchuſſes! Jn den Reichstag wählbar wird ſie erſt mit 25 Jahren.
Mit dreißig jedoch kann ſie als Geſchworene oder Schöffin heran
gezogen werden, aber auch als Richterin (Friedensrichterin)! Das
Recht, ein fremdes Kind zu adoptieren, erlangt ſie gewöhnlich erſt im
Alter von fünfzig Jahren, doch werden Ausnahmen ſelbſtver
ſtändlich zugelaſſen, ſofern die beſonderen Umſtände gegeben ſind.

Erſt im Alter von 65 Jahren hat der Menſch das Recht, ange
tragene Bürgerämter (als Friedensrichter, Schöffe, Geſchworener)
und Ehrenämter niederzulegen oder abzulehnen dieſe Pflicht
der Erfüllung entfällt, aber andere Pflichten bleiben auch
nachdem beſtehen! Aber das Recht, nach dem Ableben beerdigt zu
werden, bleibt das letz tie Recht und das an kein Alter und an
keinen Geburtstag gebunden iſt: es beſteht von der erſten bis zur
letzten Lebensminute!

2. Pflichtvorſtellung des Theakerbundes, Das in einer Woche
am Montag, 26. Oktober, 20 Uhr, im Kurhotel ſtattfindende Gaſt
ſpiel des Stadttheaters Halberſtadt bildet bereits jetzt das Tages
geſprüch unſerer Stadt. Gerade in unſerer Zeit, wo ein großer
Mangel an guten und wirklich volkstümlichen Theaterſtücken be
ſteht, empfindet man immer wieder mit Begeiſterung und Er
griffenheit den Strom echten Volkstums, der durch die Werke eines
Gerhart Hauptmann geht. Sein Schauſpiel „Roſe Bernd“ ſpricht
zu uns wie das modernſte Zeitſtück und hält ſich trotzdem in ſeiner
menſchlichen Urwüchſigkeit frei von jeder verletzenden Tendenz.
Deshalb wird es jedem etwas geben und niemand wird ſich ſeinem
ergreifenden und lebensechten Zauber verſchließen können.

Liga für Mutterſchutz. Auf die am Freitag abend im Ge
werkſchaftshaus ſtattfindende öffentliche Verſammlung weiſen wir
heute ſchon hin. Es gilt, den Gebärſtreik auch in Wernigerode auf
eine viel breitere Baſis durchzuführen.

Wegen Vergehens gegen das Republikſchutzgeſez wurde der
Geſchäftsführer Aſchoff von der Deutſchen Buchhandlung
(NSDAP.), Marktplatz, hier, zu 70 Mark Geldſtrafe verurteilt,
weil er trotz Verbots den „Harzer Trommler“ verkauft hatte. Das
hieſige Amtsgericht hatte bekanntlich das Verbot des Oberpräſiden
ten aufgehoben, in der höheren Jnſtanz wurde im Reviſionswege
mit Erfolg dieſe Entſcheidung angefochten.

Schwindler unkerwegs! Angebliche Monteure verſuchen ſich
Einlaß in Häuſer zu verſchaffen, um die von einer hieſigen Firma
eingebauten Rauchverbrenneranlagen zu kontrollieren. Bei dieſer
Gelegenheit kundſchaften ſie wahrſcheinlich Diebſtahlsmöglichkeiten
aus. Es wird vor dieſen gewarnt.

Auts Halberſtadt
Volksbühne Halberſtadk. Die nächſte Volksbühnen- Vorſtellung

findet am Mittwoch, dem 21. Oktober, ſtatt. Es wird Hauptmanns
Schauſpiel „Roſe Berndt“ aufgeführt. Die zweite Aufführung
„Schön iſt die Welt“ von Lehar findet am Sonnabend, dem 24. Okto
ber, ſtatt. Die Volksbühne weiſt jetzt ſchon darauf hin, daß „Der
Hauptmann von Köpenick“ von Carl Zuckmayer als Volks
bühnenvorſtellung gegeben wird. Dieſe Aufführung gilt als Pflicht
vorſtellung für alle Mitglieder. Sicherlich werden die Mitglieder
dieſe „Pflicht“ gern erfüllen, da es ſich um ein Theaterſtück handelt,
daß ohne jede Einſchränkung empfohlen werden kann.

Varieke im Skadkpark. Geſtern fand im Stadtpark eine Variete
Vorſtellung mit erſten Kräften ſtatt. Heute wird eine weitere Vor
ſtellung ſtattfinden. Siehe Jnſerat.

Jn der ſtädtiſchen Badeanſtalt wurden in der Woche vom Mon
tag, den 12. Oktober bis einſchl. Sonnabend, den 17. Oktober, 2375
Schwimmbäder, 327 Wannenbäder, 62 ruſſ.-röm. Bäder, 16 elektr.
Lichtbäder, 961 Brauſebäder, zuſammen 3741 Bäder, verabreicht.

Eine Reichsſchulwoche für alkoholfreie Jugenderziehung wird
von den Erzieherorganiſationen aller Richtungen in der Zeit vom
26. bis 31. Oktober d. Js. veranſtaltet. Jn dem Aufruf, der auch die
Unterſchrift der Arbeits gemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer und

Lehrerinnen trägt, wird die Lehrerſchaft aufgefordert, den ein
mütigen Kampf gegen die Alkoholſchäden aufzunehmen und durch
gründliche Aufklärung die Jugend auf die Alkoholgefahren hinzu
weiſen.

Wegen Bekkelns wurde in der
genommen.

Oberſtadt ein Mann feſt

Halberſtädter Filmſchau,
Capitol.

„Der keuſche Joſef“ iſt eine luſtige Angelegenheit, über die
man oft und manchmal recht lange lachen muß. Es iſt ein Schwank,
wie ihn das Publikum haben will, nicht nur, weil er flott geſpielt
wird, ſondern weil vor allem ſeine Lieblinge darin auftreten. Wenn
man Müller heißt und ſich dieſes abgegriffenen und alltäglichen
Namens nicht bedienen will, muß man allerdings damit rechnen,
daß daraus die allerſchlimmſten Entwicklungen entſtehen. Der keuſche
Joſef iſt ein ehemaliger Offizier mit ſtarker Neigung zum anderen
Geſchlechte: er hat eine Filiale ſeines bürgerlichen Onkels und Dün
gemittelfabrikanten Müller aus Stallupönen aufgemacht, ohne ſich
darum viel zu kümmern. Daß deshalb einmal der Onkel nach dem
Rechten ſehen will, iſt ihm nicht zu verdenken, denn ſchließlich iſt es
ſein Geld, daß der junge Herr von Müller in Berlin verplempert.
daß dieſer von Müller in der Sommerfriſche eine junge und hübſche
Dame kennenlernte, ſich ihr aber nicht unter dem gewöhnlichen Na
men Müller näherte, ſondern den ſeines Freundes benutzte, iſt der
Anlaß zu komiſchen Verwicklungen Harry Liedtke ſpielt den keuſchen
Joſef in einer von ihm bekannten Manier. Paul Heidemann iſt ſein
Partner bei kritiſchen Situationen und muß Helſerdienſte leiſten.
Jda Wüſt und Felix Breſſart kommen als Vertreter eines Jnſtituts
zur Hilfeleiſtung für alle Fälle und treten mit einem Schwarm. von
adligen Männern und Frauen an, um ſo die Hochzeitstafel zu füllen.
Natürlich wird das eine Pleite. Ueberhaupt iſt Felix Breſſart wieder
einmal blendend. Alle Darſteller aber werden übertroffen von Henry
Bender, der in ungemein komiſcher Weiſe den Onkel aus Stallu
pönen ſpielt. Dieſes kleine dicke Männlein war ausgezeichnet charak
teriſiert. Elga Brink und die übrigen Darſteller machen den Film
zu einem unterhaltſamen Schwank. Ganz beſondere Beachtung ver
dient das tönende Beiprogramm. Die Micky-MausFilme
ſind abgelöſt durch Silhouetten-Filme. Diesmal fährt Dr. Dolittle
mit ſeinen Tieren nach Afrika. Man vermutet wohl mit Recht, daß
damit eine Reiſe beginnt, die wir längere Zeit verfolgen können.
Einige prächtige Bilder vom franzöſiſchen Miniſterbeſuch in Berlin
bringt Fox tönende Wochenſchau. Laval und Briand werden am
Bahnhof mit Hochrufen und mit einem taufendſtimmigen „Frei
Heil!“ empfangen. Briand am Grabe Streſemanns iſt eines der am
meiſten packenden Bilder. Wir ſehen dann Briand und Laval noch
einige Male und ſchließlich ihre Abreiſe. Jm ganzen alſo ein Pro
gramm, das dem Capitol diesmal viele Beſucher zuführen wird.

Aufgefahren. Jn der Nacht zum Sonntag fuhr auf der Blan
kenburger Chauſſee ein mit zwei Perſonen beſetztes Motorrad auf
einen wegen einer Panne ſtehenden Kraftwagen Die beiden Motor
radfahrer wurden ſchwer verletzt ins hieſige Krankenhaus gebracht.
Der Kraftwagen wurde durch den Zuſammenſtoß ſo beſchädigt, daß
er abgeſchleppt werden mußte. Der Kraftwagen ſoll vorſchriſtsmäßig
gehalten haben und auch richtig beleuchtet geweſen ſein. Der Chauf
feur behauptet, daß die Motorradfahrer angetrunken waren.

RNofiſtandsarbeiten und Binnenmarkk. Die Behörden des
Reiches und der Länder bemühen ſich mit allen Mitteln, dahin zu
wirken, daß durch die Notſtandsarbeiten in erſter Linie der heimiſche
Markt belebt wird. So wird in den erteilten Anerkennungen die
ausſchließliche Verwendung von inländiſchem Steinmaterial und
deutſchem Holz gefordert. Exotiſche Hölzer, die in deutſchen bzw.
europäiſchen Waldungen nicht gebaut werden, wie z. B. Pitchpine,
Redpine, Oregonpine uſw. ſind noch Möglichkeit, d. h. ſoweit nicht
techniſche Gründe dazu zwingen, überhaupt nicht zu verwenden. Als
Bauholz iſt ſolches Holz zu bevorzugen, das nicht nur im Jnland
eingeſchnitten, ſondern auch gewachſen iſt. Wo dieſes nicht beſchafft
werden kann, iſt Holz zu verwenden, das zwar im runden Zuſtand
eingeführt, aber in Deutſchland eingeſchnitten worden iſt. Holz, daß
weder im Jnland gewachſen noch zerſägt worden iſt, iſt grundſätzlich
ganz auszuſchließen.

Vorkrag im Biochemiſchen Verein. Am Dienstag, dem 20. Of
tober d Mis., wird der als aſtrologiſcher Forſcher bekannte Ober
ingenieur Thalheim- Magdeburg im Saale des Reſtaurants „Vater
land“ auf Veranlaſſung des hieſigen Biochemiſchen Vereins einen
Lichtbildervortrag über kosmetiſche Grundlagen der Mineralſtoff
therapie“ halten. Der Vortragende wird die in der Biochemie ver
wendeten anorganiſchen Salze für jeden Menſchentyp angeben und
durch Experimente die Richtigkeit uralter aſtrologiſcher Lehren zu be
weiſen ſuchen

Arbeiter, Angestellte u. Beamte
Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die
inserierenden Firmen unserer Zeitung!

J J J „J J J de n 2225„Madame Leeuwenhoek befindet ſich allerdings unter meinem
Schutz, wenn Sie das meinen.“

„Sehr kavaliermäßig und ſicherlich gut gemeint.“
„Eine Kritik meiner Handlungsweiſe iſt mir nicht erwünſcht.“
„Pardon.“
„Und zu einem Verhör bin ich auch nicht gekommen.“
„Sie haben mich falſch verſtanden.“
„Dieſe Art der Ueberrumpelung mag vielleicht den von Jhnen

erprobten Methoden entſprechen.“
„Könnten wir nicht etwas weniger feindſelig miteinander plau

dern, Herr Adrian?“
„Jch ſehe keinen Grund dafür.“
„Jch hoffe, Sie raſch überzeugen zu können. Auch wenn Sie

geſtern abend nicht zuſammen in der Tonhalle geweſen wären
„Ah, Sie ſpionieren ihr alſo immer nach?“
„Spionieren iſt ein häßliches Wort unter Gentlemen! Ich ver

ſuche nur, meine Pflicht zu tun und Madame Leeuwenhoek auch
außerhalb meines Hauſes zu ſchützen. Jm übrigen wird ſie ſeit
heute nicht mehr überwacht. Jch habe es ihr verſprochen.“

„Das heißt?“ Adrian ſprang auf.
„Wußten Sie nicht, daß ſie mit mir telephoniert hat?“
„Nein.“
„Weshalb verſchwieg ſie Jhnen das?“
„Auf dieſe Frage vermag ich Jhnen nicht zu antworten. Frau

Leeuwenhoek haßt Sie und fürchtet ſich vor Jhnen.“
„Leider und zu Unrecht.“
„Sie haben ſie doch gefangengehalten!“
Dr. Zender konnte ſeine Erregung nicht länger meiſtern Zor

nig ſchlug er mit beiden Fäuſten auf die Tiſchplatte.
„Sie ſollten Jhre Worte vorſichtiger wählen, Herr Adrian! Und

ſich nicht um Dinge kümmern, die Sie nicht verſtehen. Dies iſt ein
Sanatorium und kein Gefängnis! Haben Sie. mich verſtanden?
Die Kranke

Adrian ſtarrte den Arzt an.
„Glauben Sie denn wirklich
Dr. Zender beherrſchte ſich wieder.

„Nehmen Sie Platzl Bitte. Jhr Jrrtum iſt begreiflich. Jch
würde ſelbſtverſtändlich Madame Leeuwenhoek keinen Tag hierbe-
halten haben, wenn ich nicht überzeugt wäre, daß ſie krank iſt.
Und meine Beobachtungen über ihren Zuſtand ſind eindringlicher
und erſtrecken ſich über eine größere Zeitdauer als Jhre.“

„Möglich. Trotzdem bin ich überzeugt, daß ſie nicht krank iſt.“

„Sie machen ſich's leicht! Es iſt bekannt und jeder Arzt
wird es Jhnen beſtätigen daß ſolche Patienten in ihren Helfern
nur ihre Peiniger ſehen wollen, denen ſie auf jede mögliche Weiſe
entkommen möchten, daß ſie ſich ſelbſt für geſund und normal hal
ten. Da der Symptomkomplex ihrer Krankheit ſelten augenſchein
lich iſt, daß er auch von Laien erkannt wird, finden ſie leicht Hilfe
von unberufener Seite, die dem Kranken eher glauben will als
dem Arzte.“

„Die Jnhaftierung eines Patienten“ erwiderte Adrian mit
ſcharfem Spott „ſetzt aber eine gewiſſe Gemeingefährlichkeit vor
aus. Nicht wahr?“

Dr. Zender nickte.
„Beſteht die auch bei Frau Leeuwenhoek?“
„Jch fürchte ja.“
„Sie nehmen es an, Herr Doktor. Gut. Aus dieſem Glauben

heraus können Sie jeden Menſchen mit Gewalt feſthalten, ob er
geſund iſt oder nicht. Sie können ſich auch einmal irren!“

Der Arzt überlegte einige Augenblicke.
„Haben Sie meinen Schreiber geſehen, den ich in meinem Büro

beſchäftige? Er iſt ein durchaus friedſamer Menſch. Fleißig, ge
wiſſenhaft, zuverläſſig. Er arbeitet für freien Aufenthalt im Sa-
natorium. Jch kann ihm vollkommen vertrauen. Vor Jahren ſollte
er wegen Brandſtiftung verurteilt werden. Zum Glück wurde ſeine
Krankheit noch rechtzeitig erkannt und brachte ihn ſtatt ins Zucht
haus in eine Heilanſtalt. Im vergangenen Jahr, nach langem Auf
enthalt, bat er darum, entlaſſen zu werden. Jch hatte keine Beden-
ken, da ſeine Verwandten ihn bei ſich aufnehmen wollten. Zwei
Tage ſpäter wurde ein halbes Dorf eingeäſchert. Sinnlos hatte er
in einer Sturmnacht Feuer an einige Gehöfte gelegt. Er kam nach
Zürich zurück, ehe die Polizei ihn ergreifen konnte, und bat, in
meinem Büro weiter arbeiten zu dürfen. Jch bin überzeugt, daß
er hier keine Dummheiten machen wird.“

„Das Segensreiche Jhrer Heilanſtalt wäre damit erwieſen, nicht
wahr?“

„Es war kein Plädoyer für mich, Herr Adrian. Jch wollte
Jhnen nur zu erklären verſuchen, daß man ſolch eine Anſtalt als
Beruhigungfaktor nicht außer acht laſſen ſoll. Verbrechen ſind im
mer die Folge geiſtiger Verwirrung. Und Seelenkranke finden ſich
draußen ſchwer zurecht.“

„Sie wünſchen alſo, daß ich Frau Leeuwenhoek beſtimme, hier
her zurückzukehren?“

„Nein.“
„Oder daß ſie freiwillig kommt?“
„Auch nicht.“

„Was dann?“
„Madame Leeuwenhoek hat ſehr ſcharfſinnig erkannt, daß ich

nach beſtimmten Anordnungen zu handeln habe. Sie war meine
Privatpatientin. Jch darf ſie nicht halten, wenn ihr Vormund es
ſo wünſcht.“

„Und wer iſt dieſer Vormund?“
„Herr Leeuwenhoek, ihr Mann. Jch hatte ihm nach ihrer Flucht

ſofort telegraphiert. Er hat mir jede weitere Verfolgung verboten.
„Jch bin alſo nicht der einzige, der nicht an ihre Krankheit glau

ben will?“
„Das iſt es nicht. Herr Leeuwenhoek will ſelbſt herkommen.

Und ich habe Sie in ſeinem Auftrag zu bitten, Madame Leeuwen-
hoek zu ſchützen, bis er ſie geſprochen hat.“

„Das bedeutet, ihre Gefangenenrolle ſoll ſie in Herrn von Skan
derbys Haus weiterſpielen?“

„Dem Sinn nach ja. Vielleicht gelingt es mir, Sie von dieſer
Notwendigkeit zu überzeugen.“

Fünfzehntes Kapilel.
Dr. Zender blätterte eine Weile in Jeanne Leeuwenhoeks Kran

kengeſchichte und überflog hier und da eine Seite, als müſſe er erſi
ſeinem Gedächtnis zu Hilfe kommen. Es war ein dickes in eine
Pappverſchalung geheftetes Aktenbündel, das auch eine Menge ſorg
fältig eingeklebter Zeitungsausſchnitte enthielt.

„Jch weiß nicht, ob Sie ſich des Mordprozeſſes Leeuwenhoek
entſinnen, Herr Adrian?“

„Nein.“
„Es war damals eine Senſation erſten Ranges, wie ſie das

Publikum und die Boulevardpreſſe beſonders liebt. Die Reporter
ließen ſich kein Wort der Verhandlungen entgehen. Die Zeitun
gen brachten wochenlang Berichte.

„Möglich, daß ich's geleſen habe. Sicher ohne tieferes Jnter
Und wenn, dann habe ich's vergeſſen.“

„Es war wirklich intereſſant.“
„Wann etwa?“
„Vor zwölf Jahren.“
Adrians Geſicht verzerrte ſich.

(Fortſetzung folgt.)

eſſe.
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Das Fieberthermometer.
Jn jeden Haushalt gehört ein gutes Fieberthermometer, denn oft

hängen Leben und Geſundheit davon ab, daß man ſofort die Tempe-
ratur eines Kranken beſtimmen kann. Ein Kind ſollte immer bei den
kleinſten Anzeichen eines Unwohlſeins, wenn ſich ſeine Händchen und
ſeine Stirn heiß anfühlen, gemeſſen werden. Bei Fieber kommt es
natürlich gleich ins Bett und der Arzt wird benachrichtigt. Jſt dann
eine ernſtliche Krankheit im Anzuge (oft fängt ſie ganz harmlos an),
dann kann der Arzt aus der Fieberkurve viel erſehen und viel ſchnel
ler eine ſichere Diagnoſe ſtellen. Das iſt bei einem Kinde oft lebens
rettend.

Auch bei erwachſenen Kranken iſt es von großer Wichtigkeit, im
mer den Verlauf der Temperatur genau zu kennen und bei vielen
Erkrankungen mit großen Temperaturſchwankungen iſt eine ordent
liche Behandlung ohne Hilfe des Thermometers gar nicht möglich.

Jn Deutſchland muß ein Fieberthermometer amtlich geprüft und
abgeſtempelt ſein. Dadurch hat der Käufer aber leider noch keine
Gewähr, ein tadellos arbeitendes Inſtrument zu erhalten, und nur
ein ſolches hat überhaupt Zweck. Das Thermometer iſt natürlich ein
ſehr feines, empfindliches Jnſtrument. Billig und ſchlecht ausgeführt,
iſt es von geringer Haltbarkeit und oſt ſchon unbrauchbar beim Ein
kauf. Bei ſeiner Wichtigkeit iſt darum nicht dringend genug abzu
raten, ein beliebiges, billiges Fieberthermometer zu kaufen. Man
kaufe ſich in geſunden Tagen, d. h. wenn es nicht gerade gebraucht
wird, bei einem Drogiſten das Thermometer. Wenn man nicht ganz
genau mit ihm umzugehen weiß, dann ſoll man ſich ſeine Hand
habung, das Einlegen, das Ableſen der Kurven und das Herunter-
ſchlagen der Queckſilberfäule, ſofort gründlich zeigen laſſen. Wenn der
Verkäufer einwandfrei feſtgeſtellt hat, daß das Inſtrument tadellos
funktioniert, dann tragen ſie es vorſichtig nach Hauſe und heben es
an einem Orte auf, wo es vor Erſchütterungen, Stoß und Fall be
wahrt bleibt. Sachgemäß behandelt hält ein gutes Thermometer viele

Jahre lang, darum ſollte man die kleine Ausgabe nicht ſcheuen,
denn nichts iſt ſchlimmer, als im Bedarfsfalle zu allen Sorgen auch
noch ſolch kleines Hilfsmittel beſorgen zu müſſen, ganz abgeſehen von
der koſtbaren Zeit, die verloren geht. Alſo: in jedem Haushalt ge

hört ein Fieberthermometer. H. K.
Ein Geiſteskranker feſtgenommen. Am Sonnabend, um 15.45

Uhr, fiel auf dem Fiſchmarkt ein Mann auf, der wirre Reden führte.
Die Polizei nahm ihn zu ſeinem Schutze feſt und führte ihn dem
Krankenhauſe zu, wo feſtgeſtellt wurde, daß es ſich um einen Geiſtes
kranken von auswärts handelt.

Swei Schafe zugelaufen. Auf dem Warmholzberg bei Wehr
ſtedt ſind einem Anwohner zwei Schaſe zugelaufen. Der Eigentümer
wolle ſich dort oder bei der Polizei melden.

Ein Pferd abgeſackt. Jn einem Grundſtück in der Harsleber
Straße brach ein dort untergeſtelltes Pferd durch den Zementboden
und fiel in einen darunter befindlichen leeren Raum. Die Feuer
wehr brachte das Pferd wieder nach oben.

Einzelpreiſe in der ſtädtiſchen Markthalle, Halberſtadt.

am 17. 10. 1931.
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Aus Ofthersleven

o.* Gewerkſchaftskarkellſitzung findet am Mittwoch, dem 21 Okto
ber, abends 8 Uhr, bei „Hentrich“ ſtatt.

o.* Arbeikerwohlfahrt. Jn der „Grünen Tanne“ beim Genoſſen
Paul Hanſen iſt am Mittwoch, dem 21. Oktober, abends 8 Uhr, un
ſere Mitgliederwerſammlung. Es ſoll die Winterhilfe, die Winter
arbeit und der Bunte Abend beſprochen werden.

o. „Die Wahrheit über Rußland“. Dieſes Thema wurde vom
Genoſſen Crummenerl-Magdeburg in einer gutbeſuchten öffent
lichen Verſammlung behandelt. Nach einer kurzen Begrüßungsan
ſprache des Genoſſen Köhrich führte der Referent u. a. aus: Führen
die Miktel, die in Rußland angewandt werden, zum Sozialismus
und ſind ſie auf Deutſchland umzulegen? Die Raumbegriffe in Ruß
land bedeuten etwas anderes wie bei uns. Es iſt zwanzigmal ſo groß
wie Deutſchland. Seine Bodenbeſchaffenheit und ſein Klima iſt ſehr
verſchieden. Jn dem großen Rußland lebten 1913 140 Millionen
Menſchen, davon waren 5 Prozent Jnduſtriearbeiter. Dieſe Zahlen
reden eine deutliche Sprache. Der vuſſiſche Arbeiter und der deutſche
Arbeiter ſind zweierlei. Der deutſche Arbeiter wohnt in der Stadt,
der ruſſiſche Arbeiter bleibt immer mit dem Lande verbunden. Er
blieb verbunden mit der bäuerlichen Bevölkerung. Nach der Beendi
gung des Fünfjahresplanes im Jahre 1933 ſollen 1634 Millionen Ge
halts und Lohnempfänger von 169 Millionen Einwohnern ſein. Jn
tereſſant waren die Vergleiche zwiſchen Rußland und Deutſchland be
treffend Bodenerträgniſſe, Waſſer, Eiſenbahn und Landſtraßen.
Ferner ſetzte er ſich ausführlich über die Revolutionen in Rußland
auseinander und die Aenderungen der Wirtſchaftsformen. 50 55
Prozent Lohn des deutſchen Arbeiters verdiente 1928 der ruſſiſche
Arbeiter. Vom Jahre 1928-—1933 ſoll die Induſtrie Kennenswert
gehoben werden und es ſollte die Planwirtſchaft geſchaffen werden.
Die Lebenshaltung des Volkes ſollte als Drittes gehoben werden.
An Hand ſeiner Ausführungen legte der Redner dar, daß nichts von
dem Verſprochenen ungefähr bis heute erreicht worden iſt. Die Leid
tragenden ſind die Arbeiter. Es gibt kein anderes Land der Welt,
wo die Lohndifſerenzierung ſo groß iſt, wie in Rußland. Scharf
vnterſtrich der Redner die Lohnpolitik der ruſſiſchen Gewertſchaft, die

Mifttfeldeafsche en.Zeikungsverbok.

Magdeburg. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat die
in Magdeburg erſcheinende Zeitung „Recht und Moral“, Organ
der Deutſchen Einheitspartei für wahre Volkswirtſchaft, Jdea
liſtiſche Bewegung Deutſchlands in Stuttgart, auf die Dauer von
6 Monaten verboten. Das Verbot iſt erfolgt, weil durch Aus
führungen in Nr. 9 dieſer Zeitung eine Beſchimpfung und bös-
willige Verächtlichmachung des Kammergerichts erfolgte und zu
gleich die öffentliche Sicherheit und Ordnung gefährdet wurde.

Stadkverordnetenverſammlung aufgelöſt.

Weißenfels. Das Preußiſche Staatsminiſterium hat durch Ver
ordnung vom 1. Oktober 1931 die Stadtverordnetenverſammlung
in Hohenmölſen, Kreis Weißenfels, gemäß S 79 der Städteordnung
aufgelöſt. Die alsbaldige Vornahme der Neuwahl iſt veranlaßt.

Fürſorgezögling als Brandſtifter feſtgenommen.

Braunſchweig. Die Ermittlungen des Landeskriminalpolizei
amtes Braunſchweig und der Holzminder Stadtpolizeibehörden
über die Entſtehungsurſache des am 11. Oktober ſtattgefundenen
Brandes der Knepperſchen Scheune in Holzminden führten zur
Feſtnahme des ehemaligen Fürſorgezöglings Alfred Lohmann, der
ſich in Holzminden aufhielt. Lohmann iſt wegen dringenden Ver
dachts der vorſätzlichen Brandſtiftung dem Amtsgericht zugeführt
und in Unterſuchungshaft genommen worden.

Tödlicher Unfall auf der Arbeitsſtätte.

Barby. Beim Rangieren von Koöhlenwagen ereignete ſich im
Hafen ein ſchwerer Unglücksfall. Von einem Kohlenwagen löſte
ſich das Windeſeil und der Kohlenwagen ſtieß gegen einen anderen
Wagen, an dem der Arbeiter Schwertfeger aus Pömmelte be
ſchäftigt war. Sch. wurde mit ſolcher Gewalt gegen die Wand ge
drückt, daß er ſchwere innere Verletzungen davontrug. Jm Kran
kenhaus verſtarb er.

Der Märchenmord in Neundorf.
Neundorf (Anhalt). Die Unterſuchung in der Neundorfer Mord

ſache hat bisher leider zu keinem poſitiven Ergebnis geführt. Jn
der Tätigkeit der Magdeburger Mordkommiſſion trat inſofern eine
vorübergehende Unterbrechung ein, als Kriminalkommiſſiar Kluge
als Zeuge im Heteborner Mordprozeß während des Freitags nach
Halberſtadt abgerufen war. Die Zeugenvernehmungen gehen
ununterbrochen weiter und werden auch während der nächſten

e en e
Neuer Rektor d

Der neue Rektor Prof. Lüders (in Amistracht) neben dem
bisherigen Rektor Prof. Deißmann. Mit Prof. Lüders tritt
für das Amtsahr 1931/32 an die Stelle eines Vertreters der theo
logiſchen Fakultät ein Orientaliſt als Rektor der Berliner Univer
ſität.

e

Wohnungsfürſorge und die Sozgialpolitik. Seine Ausführungen
klangen aus, alles andere, nur iſt es nicht ein Paradies der Arbeiter.
Als Diskuſſionsredner verſuchte Knoblauch die Ausführungen zu
entkräften. Ueber Rußland hatte er nichts zu ſagen. Bei den Aus
führungen des Genoſſen Erd mann aus Staßfurt, welcher in Ruß
band geweſen war, verurſachten die Kommuniſten einen Tumult.
Auch Tannenberg war durch Bernhard Steinhilber vertreten. Typiſch,
die Kommuniſten hörten ſich den Ludendorffmann an und verließen
den Saal, als Genoſſe Crummenerl ſein Schlußwort nahm. Oſchers
leben hat jetzt Ludendorffkommuniſten.

Kreis Ofchessleven
Wegeleben, 18. Oktober. Aus der Amtsgerichtsſitzung.

Der Dachdeckermeiſter Bremer in Wegeleben hatte vom Gericht einen
Straſbefehl über einen Monat Gefängnis wegen Betruges zugeſtellt
erhalten. Hiergegen erhob er Einſpruch. Jn der geſtrigen Sitzung
ſtellte ſich nun heraus, daß B., der ſozialdemokratiſcher Ratsmann
iſt und weitere öffentliche Aemter bekleidet, deshalb auf die Anklage
bank gebracht worden war, weil er bei Abhebung eines Unter
ſtützungsbetrages im April 31 Mk. Arbeitsverdienſt verſchwiegen
haben ſollte. Der Angeſchuldigte beſtritt jede Schuld. Die Zeugen
ausſagen ergaben, daß man ihn nach dem Verdienſt überhaupt
nicht gefragt hatte und in früheren Fällen man ſich ebenfalls nur
mit der Angabe der gehabten Arbeit nach Tagen begnügt hatte.
Trotzdem ſtellte der Magiſtrat Strafantrag, hatte aber wie wir er
fahren, die Meldung der gehabten Arbeit dem Angeſchuldigten
ſchriftlich beſtätigt. Entſprechend dem Antrage des Anklagevertreters
wurde B. vom Gericht von der Anklage freigeſprochen.
Dieſe Anklage ſcheint aus politiſchem und perſönlichem Haß entſtan
den zu ſein. Die Koſten dafür hätte man ſparen können.

Aus HKurdlinburg
gh. Wenn man ſich nicht mäßigen kann. Das Schöffengericht ver

handelte gegen einen Quedlinburger Kaufmann wegen Beleidigung
des Magiſtrates. Er hatte wegen Fortnahme eines Gleisanſchluſſes
erfolglos mit der Stadt prozeſſiert und glaubte nun in einer erneuten
Eingabe den Magiſtrat mit Beleidigungen aufwarten zu können.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Geldſtrafe von
50 Mark.

Kreis Huedlinvburg
Ditfurk, 17. Oktober. Lin derung der Not. Zur Durch-

führung einer zweckmäßigen Winterhilfe hatte der Gemeindevor-
ſteher die Vorſtände der hiefigen Vereine zu einer Ausſprache zum

Tage fortgeſetzt. Am Freitag nachmittag wurde unter außerge
wöhnlich ſtarker Beteiligung der Bevölkerung das unglückliche
Opfer, die 14jährige Gertrud Bölke, zur letzten Ruhe beſtattet. Hier
kam mit aller Deutlichkeit zu Geſicht, daß die Ermordete allgemein
gern geſehen war und wohl nur Freunde gehabt hat. Der Sarg
war unter der Fülle von Blumen und Kränzen faſt nicht zu ſehen.
Die rieſige Trauergemeinde, die erſchüttert der ergreifenden Feier
beiwohnte, iſt Zeugnis dafür, daß man die furchtbare Tat allſeitig
tief bedauert und auch gleichzeitig dafür, daß man nichts ſehnlicher
wünſcht, als des Täters ſo bald als möglich habhaft zu werden.

Exploſion in einer Werfſtätte.
Nordhauſen. Jn Nordhauſen ereignete ſich in der Schloſſer

werkſtätte von Bock eine ſchwere Exploſion. Als der Schloſſer
Heinz Gnepper im Begriff war, ein Baſſin zu ſchweißen, explo
dierte der Keſſel. Dabei wurde Gnepper ſo ſchwer verletzt, daß
die Aerzte für die Erhaltung ſeines Lebens nur wenig Hoffnung
haben. Dem Bedauernswerten wurden Naſe und ein Auge weg
geriſſen. Ein Fenſter des Raumes ging durch den Luftdruck in
Trümmer. Ein Lehrling wurde mehrere Meter fortgeſchleudert.

Schwere Verfehlungen geſühnt.
Nordhauſen. Der 50jährige Gärtnereibeſitzer und Rendant der

ländlichen Spar und Darlehnskaſſe in Silkerode hatte ſo gut wie
gar keine Vorkenntniſſe, als er im Jahre 1924 die Kaſſengeſchäfte
gänzlich allein, ohne jeden Angeſtellten übernahm. Er hatte da
gegen das unumſchränkte Vertrauen des Vorſtandes und das
dauerte ſo lange, bis im Sommer d. Js. ſich umfangreiche Un
regelmäßigkeiten herausſtellten, durch die die Kaſſe, wie der Re
viſor erklärte, um rund 22 000 A geſchädigt iſt. Ob es ſich tat
ſächlich um eine derart hohe Summe handelt, konnte das Große
Schöffengericht Nordhauſen, vor dem Hauſe ſich jetzt zu verant
worten hatte, nicht ermitteln, da die Geſchäftsſtelle früher nicht
zur Stelle waren. Die Anklage betraf lediglich Beträge von
7000 doch gab das Gericht der Meinung Ausdruck, daß wahr
ſcheinlich dieſer Betrag keineswegs den Geſamtumfang der Verun
treuungen ausmache. Der Angeklagte war zum großen Teil ge
ſtändig. Er habe in Not gehandelt. Das Gericht glaubte im Hin
blick auf die Seuche der Unterſchlagung öffentlicher Gelder eine
empfindliche Strafe verhängen zu müſſen und verurteilt Hauſe
wegen fortgeſetzter ſchwerer Urkundenfälſchung in Tateinheit mit
verſuchtem Betrug und wegen fortgeſetzter Unterſchlagung zu zwei

Jahren Gefängnis.

er Berliner Univerſität. Donnestagabend in das Rathaus geladen. Gemeindevorſteher Buch
holz gab zunächſt die diesbezüglichen Verfügungen der vorgeſetzten
Behörde bekannt und führte ſodann eine Ausſprache über die ge
dachte Art der Durchführung der Winterhilfe herbei. Jn unſerem
vein landwirtſchaftlich eingeſtellten Orte komme es hauptſächlich dar
auf an, Kleidung, Kohlen und Aehnliches zu ſammeln. Trotzdem
würden jedoch Kartoffeln uſw. ebenſogern genommen. Es wurde eine
Kommiſſion gebildet.

Neinſtedt, 20. Oktober. Um einen Ueberblick über den Kohlenbe
darf der bedürftigen Familien zu erhalten, erſucht der Gemeindevor
ſteher die Anmeldungen auf verbilligte Kohlen bis Donnerstag, dem
22. Oktober, mittags 12 Uhr im Gemeindebüro vorzunehmen. Spä
tere Anmeldungen können nicht berückſichtigt werden.

Gakersleben, 20. Oktober. Die Zahl der Wohlfahrts unter
ſtützungsempfänger in unſerer Gemeinde iſt in den letzten
Tagen bis auf wenige zurückgegangen. Von 65 Unterſtützungs
empfängern haben 37 Beſchäftigung bei der Zuckerfabrik gefunden
und weitere 24 ſind beim Rittergut und bei den Landwirten mit
Rübenroden beſchäftigt. Nur 4 Familien beziehen zur Zeit noch
Wohlfahrtsunterſtützung. Wenn die Beſchäftigung auch nur eine
vorübergehende iſt, ſo bedeutet doch ſchon der momentane Rückgang

einen Lichtblick für die Gemeinde. Eine Winterhilfe ſoll jetzt
auch hier organiſiert werden. Der Ortswohlfahrtsausſchuß hat ſich
bereits mit den Vorarbeiten befaßt und angeregt, vorläufig nur eine
Geldſammlung zu veranſtalten. Die Sammlung von Naturalien
hält der Ausſchuß in unſerem Ort nicht für zweckmäßig, da jeder
Haushalt Acker bewirtſchaftet und eine kleine Viehhaltung unterhält.
Der Gemeindevorſtand wird in nächſter Zeit die Vereine zuſammen
rufen und in gemeinſamer Sitzung die zu treffenden Hilfsmaß
nahmen feſtlegen.

Aus Thnlke
t.* Frauenverſammlung. Am Mittwoch, dem 21. Oktober, iſt

eine Frauenverſammlung, in der Gen. Arnin g- Magdeburg ſpricht.
Alle Frauen müſſen erſcheinen.

t.* Keine Arbeiksgemeinſchaft.
beitsgemeinſchaft.

td. Silberne Hochzeit. Jn guter Geſundheit konnte Otto Schulze
und Frau, Robertſtraße 31, das Feſt der ſilbernen Hochzeit feiern.

td. Der Bunke Abend des Reichsbanners war ſehr gut beſucht.
Auch herrſchte eine gute Stimmung, hatten ſich doch die Stimmungs
Kanonen zur Verfügung geſtellt. Nach dem einleitenden Fanfaren
marſch begrüßte Kam. Wenkel die Anweſenden im Namen des
Vorſtandes. Es wechſelten im Programm Muſik und humoriſtiſche
Vorträge ab.

td. Diebſtähle.

Am heutigen Abend iſt keine Ar

Jn einer Gaſtſtätte wurden Zigarren und Ziga-
retten geſtohlen. Beim Schuhwarengeſchäſt Steiniſch Nachf. wurde
ein Einbruch verſucht. Die Einbrecher wollten vom Hof aus ein
ſteigen, wurden aber daran gehindert.

td. Ein Aukounfall auf der Chauſſee hinter Neinſtedt nach dem
Chauſſeehaus paſſierte am Freitagabend. Ein Auto wollte ein an
deres überholen. Der Fahrer verlor die Gewalt über den Wagen
und fuhr in den Graben, wo das Auto ſich überſchlug. Der Fahrer
R. aus Thale wurde ſchwer verletzt, neben einer Kopfverletzung ſoll
er auch Rippenbrüche davongetragen haben.

t.* Thales Hilfsbedürftige. Jn der WinterhilfeSitzung machte
Bürgermeiſter Auguſt einige Angaben über die Zahl der Unter
ſtützungsempfänger in Thale: Am 10. Oktober hatte unſere Stadt
271 Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger mit 373 Fa.
milienangehörigen, zuſammen 644 Perſonen, zu verſorgen, wofür
wöchentlich 2560 RM. aufgebracht werden müſſen. Außerdem wur
den aus der allgemeinen Fürſorge unterſtützt 60 Perſonen mit 122
Familienangehörigen, zuſammen 182 Perſonen. Die dafür aufzu
wenden Koſten betragen wöchentlich 602 RM. Die Stadt zahlt jetzt
alſo wöchentlich rund 3000 RM. an Unterſtützungen aus. Beim
Arbeitsamt waren am 1. Oktober 806 männliche Arbeitſuchende
und 162 weibliche Arbeitſuchende aus Thale gemeldet. Von den jetzt
noch vom Arbeitsamt betreuten Perſonen wachſen in die Wohlfahrts
fürſorge hinein: im Oktober 192, im November 82, im Dezember 49,
im Januar 67, im Februar 22, im März 17, zuſammen 429. Mit zu
unterſtützenden Familienangehörigen alſo rund 1000 Perſonen. Das
heißt, daß jeder 8. Einwohner unſerer Stadt das ſtädtiſche Wohl
fahrtsamt mit ſeinen Einrichtungen in Anſpruch nehmen muß.
Dieſem ungeheuren Andrang können die öffentlichen Wohlfahrts
kaſſen nicht ſtandhalten. Die an und für ſich ſchon niedrigen Sätze
mußten weiter heruntergefetzt werden. Jetzt erhält eine allein
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ſtehende Perſon mit eigenem Haushalt 7.27 RM. Unterſtützung
wöchentlich. Die Ehefrau 3.63 RM., jedes Kind bis zu 21 Jahren
2.18 RM. Es wird doch keinen geben, der nicht anerkennt, daß für
eine dreiköpſfige Familie 13.08 RM. wöchentlich nicht ausreichen, um
den Lebensunterhalt zu beſtreiten. Der näher heranrückende Winter
wird die Lage von Tag zu Tag verſchlimmern. Deshalb rufen wir
die Oeffentlichkeit mit der Bitte um tatkräftige Unterſtützung auf, das
WinterhilfsLiebeswerk durchzuführen.

Konferenz der Arbeiter-Wohlfahrt!
Am Sonntag, dem 1. November 1931, vormittags 10 Uhr, findet

in Magdeburg in der „Freundſchaft“, Prälatenſtraße 32 eine
öffenkliche Tagung der Arbeikerwohlfahrt

mit folgender Tagesordnung ſtatt.
10--11,30 Uhr: „Die Stellungnahme der Arbeiterwohlfahrt

zu den Sparmaßnahmen in der öffentlichen Fürſorge“. Referent
Frau Regierungsrat Gen. Hedwig Wachenheim, M. d. L.,
Berlin.

11,45--13 Uhr: „Wie helfen wir den jugendlichen Erwerbs
loſen?“ Referent: Genoſſe Hermann M a a sBerlin, Geſchäfts
führer des Reichsausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände.
Am Nachmittag findet eine Organiſationskonferenz ſtatt, in der

Genoſſin Lotte LemkeBerlin, Geſchäftsführerin des Hauptaus
ſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt über „Probleme der prafktiſchen
Arbeit“ referiert. Die Ortsausſchüſſe für Arbeiterwohlfahrt entſenden
je einen Delegierten. Außerdem können intereſſierte Genoſſen und
Genoſſinnert als Gäſte teilnehmen.

Bezirksausſchuß für Arbeikerwohlfahrt Magdeburg Anhalt

i. A. Marie Arning.

Nus aller welt
Matuſchka Alleintäter.

Der ungariſche Eiſenbahnattentäter Matuſchka hat nach ein
gehendem Verhör vor der Wiener Kriminalpolizei ein umfang
reiches Geſtändnis abgelegt. Hiernach hat Matuſchka außer den
Attentaten von Bia Torbagy und Jüterbog auch die beiden miß
glückten Attentate auf der öſterreichiſchen Weſtbahnſtrecke bei Ans
bach im Dezember 1930 und im Januar 1931 begangen.

Zur Vorgeſchichte des Attentats von Jüterbog ſagte Matuſchka
aus, daß er ſchon im April 1931 eine Reiſe nach Berlin unter
nommen habe, um dort ein Attentat auszuführen. Damals habe
er ſich einen Schweißapparat gekauft und bei Jüterbog in einem
Gebüſch verſteckt. Da er ſich aber bei Verſuchen mit dem Schweiß
apparat verletzt habe, habe er ihn wieder verkauft. Er habe ſich
dann Ekraſit verſchafft, das er bei den Attentaten von Jüterbog
und Bia Torbagy verwandte.

Sämtliche Attentate will Matuſchka allein und ohne Mithelfer
begangen haben. Den angeblichen Anſtifter Dr. Bergmann er
klärte Matuſchka als eine freie Erfindung. Er geſteht auch, daß er
noch drei Attentate geplant habe, zu deren Durchführung er be
reits einen Schweißapparat gekauft haben will. Dieſe Attentate
wollte er in der Nähe von Amſterdam, weiter auf der Strecke
Paris- Marſeille und bei Ventimiglig in Jtalien begehen.

Auf die Frage nach dew Motiven macht Matuſchka Angaben,
die ſich als ein Gemiſch von Weltverbeſſerungsideen und über
ſpitztem Geltungstrieb darſtellen. U. a. erzählt er, daß er früher
einmal ein Gelöbnis für eine große Spende abgelegt habe, das er
aher infolge ſeiner mißlichen finanziellen Lage nicht erfüllen
konnte. Als Buße für die Nichterfüllung habe er etwas begehen
wollen, was Millionen von Menſchen aufrütteln würde. Er
hätte ſeine Attentate in ganz Europa begehen wollen, damit ganz
Europa von ſeinen Taten ſpreche. Jntereſſant iſt auch die Feſt
ſtellung der Polizei, daß Matuſchka Weihnachten 1930 eine 191
Kilo ſchwere Kiſte mit Heiligen-Figuren nach ſeiner
jugoſlawiſchen Heimatſtadt geſchickt hat; die Figuren waren von
ihm als Kirchenſpenden beſtimmt.

Matuſchka wird vorausſichtlich ſchon in den nächſten Tagen
dem öſterreichiſchen Landesgericht ausgeliefert werden. Man
hält es auch nicht für ausgeſchloſſen, daß er die Angaben über die
Attentate in Oeſterreich deshalb gemacht hat, um in Oeſterreich ab
geurteilt zu werden.

Maktuſchka im Jrrenhaus zur Ankerſuchung.
Wien, 19. Oktober. (EF.) Der Eiſenbahnverbrecher Matuſchka

iſt am Sonntag in das Jnquiſitenſpital des Landgerichts über
führt worden. Matuſchka, der völlig zuſammengebrochen iſt,
leidet u. a. an einer akuten Geſchlechtskrankheit. Auch wird be
hauptet, daß er Paralytiker ſei.

Ein nachläſſiger Toker. Jn Paris verſtarb im Mai d. Js.
ein verſicherungspflichtiger Angeſtellter. Als deſſen Ehefrau bei
der Sozialverſicherung die Ueberweiſung des Sterbegeldes erbat,
erhielt ſie ein Schreiben, in dem der verſtorbene Gatte aufge
fordert wurde, ſich ſofort beim Kaſſenarzt zu melden; der Tote
ſollte unterſucht werden. Als der Verſtorbene der Aufforderung
nicht nachkam, trafen in regelmäßigen Abſtänden noch vier weitere
Schreiben in dem gleichen Sinne ein. Der Amtsſchimmel leiſtet
ſich auch in Frankreich ſeltſame Scherze.

Haftbefehl gegen Ehrenfeſt. Die Wiener Staatsanwaltſchaft
hat gegen den früheren Direktor der Oeſterreichiſchen Credit Anſtalt
und Mitbegründer der Amſtelbank, Fritz Ehrenfeſt, Haft
befehl erlaſſen. Ehrenfeſt, der des Betruges beſchuldigt wird, ſoll
ſich angeblich in Paris aufhalten. Sein im weſentlichen aus Jn
flationsgewinnen ſtammendes Vermögen wird auf 2 Millionen
Dollar geſchätzt.

Kindesleiche im Einmacheglas. Jn Warſchau wurde von
der Polizei eine Frau feſtgeſtellt, die ſeit 4 Jahren die Leiche eines
von ihr geborenen Kindes in einem mit Formalin gefüllten Ein
macheglas aufbewahrte. Wie ihre 10jährige Tochter erzählte, nahm
die Mutter allnächtlich das Glas hervor und ſah ſtundenlang be
wegungslos auf das Kind im Glaſe. Die Polizei beſchlagnahmte
die Leiche, um die Todesurſache feſtſtellen zu laſſen.

Selbſtmordverſuch eines Deutſchen in Dänemark. Zwiſchen
Korſör und Slagelſe ſprang ein deutſchſprechender Fahrgaſt
aus einem Abteilfenſter eines Schnellzuges. Der Zug wurde ſofort
zum Halten gebracht. Man fand den Lebensmüden bewußtlos auf
dem Bahnkörper liegend und brachte ihn in den Zug zurück, wo
er bis zur Ankunft in Slagelſe von einer Krankenſchweſter be
treut wurde. Dort wurde der Verletzte noch immer bewußtlos in
einen Krankenwagen gebracht. Auf der Fahrt zum Krankenhaus
wachte er plötzlich auf, ſprang aus dem Wagen und lief in die
Stadt hinein, wo man ihn ſchließlich fand. Es handelt ſich um
einen 33jährigen Deutſchen namens Heinrich Jakob Schmeer, ge
boren in Saarbrücken. Jm Krankenhaus ſtellte der Arzt eine
ſchwere Gehirnerſchütterung feſt.

Partel Blatt

Volk im WoEin ſchwerer Winter ſteht vor der Tür, der für die Arbeitsloſen
und Ausgeſteuerten mit ihren Familien Not und Entbehrungen lei
der noch erheblich vergrößern wird. Um gu verhindern, daß nicht
ganze Schichten unſeres Volkes vollends der Verelendung preisge
geben werden, rufen die unterzeichneten Organiſationen zu einer

Solidarikäts aktion
auf. Wir wenden uns an alle Freunde der Arbeiterwohlfahrt und
der Arbeiterbewegung überhaupt, an alle, die noch in der glücklichen
Lage ſind, eine feſte Berufsſtellung zu haben, an alle die Klaſſen
bewußtſein beſitzen und Solidarität empfinden. Wir richten unſeren
Ruf an alle, die nur irgend in der Lage ſind, ihrScherflein und ſei
es das kleinſte, beizuſteuern zur Linderung der Not. DassSchickſal der
Hungernden, Frierenden, die körperliche und ſeeliſche Not von Mil
lionen wollen wir mildern helfen. Die Solidarität der Arbeiter
ſchaft, durch die in der Vergangenheit Großes geſchaffen wurde, muß
ſich auch heute und immer von neuem erweiſen. Wir wiſſen, daß
wir mit unſerer Hilfe nicht die Urſachen der Not beheben. Dies iſt
Aufgabe des politiſchen Kampfes der Arbeiterbewegung.

Wir wollen aber den Kampfesmut der Notleidenden erhalten;
denn wir brauchen ihn für die Jetztzeit und für die Zukunft.
Helfen können wir durch Geldſpenden, mit Wäſche und Kleidung, mit
Lebensmitteln oder aber auch durch Speiſung von Familienmitglie
dern der Hilfsbedürftigen, beſonders der Kinder. Keiner darf ſich
ausſchließen. Alle müſſen helfen!

unſererKreuzworkrätſel.
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Die Wörter bedeuten von oben nach unten: 1 Kleine Sunda-
inſel, 2 Deutſcher Maler, 3 Getränk, 4 Bildhauer, 5 Kapalleriſt,
6 Altes Längenmaß, 9 Wohlgeruch, 11 Angehöriger eines europä
iſchen Volkes, 13 Endpunkt einer Umdrehungsachſe, 14 Ruſſiſcher
Revolutionär, 15 Säugetier, 16 Raubtier, 17 Teil der Zielvorrich
tung, 18 Gedanke, 20 Löwe.

Von links nach rechts: 1 Flüſſigkeit im Körper, 4 Feſter Markt
ſtand, 7 Deutſcher Philoſoph, 8 Art Truhe, 10 Pferd, 12 Angehöri
ger eines nordiſchen Volkes, 13 Autoſchaden, 14 Lotteriezettel, 15
Beleuchtungskörper, 17 Hafendamm, 19 Römiſcher Waldgott, 20
Engliſcher Adelstitel, 21 Ländliches Kleidungsſtück, 22 Perſönlicher
Schwung, 23 Engliſches Gewicht,

a

Pyramidenrätſel.
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In jedes Feld kommt ein Buchſtabe. Die Wörter entſtehen, in
dem zu den Buchſtaben des vorhergegangenen Wortes ein neuer
Buchſtabe hinzutritt. Die Reihenfolge der Buchſtaben verändert
ſich bei jeder neuen Wortbildung beliebig.

Die Wörter bedeuten: 1 Vokal, 2 Trumpf im Kartenſpiel, 3
Nordiſche Gottheit, 4 Wild, 5 Verbrennungsreſt, 6 Behältnis, 7
Kiefer des Hochgebirges, 8 Schiebfenſter.

Silbenrätſel.
Aus den Silben: an, aſ, be, che, chil, chin, dak, dam, deſ, din,

e, eiſ, en, en, eu, fa, feu, gau, gu, hirſch, i, in, kraut, la, la, land,
li, luſ, mai, nach, ni, o, ot, paſ, pi, re, ri, ro, ſau, ſeſ, ſo, ſor, ſti,
ta, tiſch, tor, tor, tut, ty, vi, zi, ſind 19 Wörter zu bilden, deren An
fangs und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen,
einen Spruch ergeben (ch ein Buchſtabe).

Der Bezirksausſchuß für Arbeiterwohlfahrt
ſtellt für die Solidaritätsaktion einen namhaften Betrag zur Ver
fügung. Er macht damit den Anfang. Weitere Geldſpenden können
auf das Konto Nr. 61 bei der Bank der Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten, Magdeburg, Gr. Münzſtraße 2, eingezahlt werden. Eben
falls ſind die Ortsausſchüſſe für Arbeiterwohlfahrt bereit, Spenden
entgegen zu nehmen. Jeder, auch der beſcheidenſte Betrag iſt ge
eignet, zu helfen!

Selbſtverſtändlich beteiligt ſich die Arbeiterwohlfahrt an den
Maßnahmen, die von den Kommunen im Verein mit der freien
Wohlfahrtspflege durchgeführt werden. Sie ſtellt Helfer und wirbt
für die Winterhilfe der Provinzgemeinſchaft der freien Wohlfahrts
pflege der Provinz Sachſen.

Darüber hinaus aber halten wir die „Solidaritätsaktion“ der
organiſierten Arbeiterſchaft für unbedingt erforderlich.

Gebt alle für dieſe Solidaritätshilfe!
Bezirksausſchuß für Arbeiterwohlfahrt Magdeburg Anhalt. So
zialdemokratiſcher Bezirksverband Magdeburg Anhalk. Verband
der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend, Bezirk Mitktelelbe. A. D. G. B.
Mitteldeutſchland. Afa Bund Mikkeldeukſchland. Provinzkartell

für Arbeiterſpork und Körperpflege.

Wir fordern unſere Kameradenin Stadt und Land zur
tatkräftigen Mitarbeit im Sinne des obigen Aufrufs auf.

Reichsbanner SchwarzRokGold. Gau Magdeburg Anhalt.

Die Wörter bedeuten: 1 Versfuß, 2 Anſtalt, 3 Pflanze, 4 Stadt
in Bayern, 5 Regulierungsapparat, 6 Titel für Beamte, 7 Pelz
werk, 8 Preußiſche Stadt an der Elbe, 9 Wild, 10 Schlingpflanze,
11 Franzöſiſcheèr Bildhauer, 12 Stadt in Oberitalien, 13 Griechi
ſcher Tragiker, 14 Teil des Diners, 15 Ruhelager, 16 Kleiderſtoff,
17 Unkraut (auch Zierpflanze), 18 Frauengeſtalt aus der griechi
ſchen Mythologie, 19 Europäiſcher Staat.

Auflöſung aus voriger Nummer:
Kreuzworkrätſel.
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Silbenräftfel.

1 Jlluſion, 2 Mozart, 3 Muſeum, 4 Jndianga, 5 Sudermann,
6 Scherif, 7 Ginſter, 8 Elfe, 9 Spandau, 10 Champignon, 11 Ha
ſard, 12 Jnduſtrie, 13 Celſius, 14 Komponiſt, 15 Elmsfeuer, 16 Re
monte, 17 Kakadu, 18 Etikette, 19 Nördlingen.

Der Spruch lautet: Jm Mißgeſchick erkennt man Freundes
treuen.

Silbenrätſel.

1 Dietrich, 2 Jmperial, 3 Eſau, 4 Lerche, 5 Jmbros, 6 Ephialtes,
7 Beſtie, 8 Erpel, 9 Jntelligenz, 10 Sardou, 11 Thoma, 12 Dehmel,
13 Epiſtel, 14 Reliquie, 15 Groſchen, 16 Odenwald, 17 Lakai,
18 Dukaten, 19 Naumburg, 20 Etüde, 21 Sacharin.

Der Spruch lautet: Die Liebe iſt der goldene Schlüſſel zu allen
Dingen.

wiſſen Sie ſchon?
Jn Paris hat man eine beachtenswerte Neuerung eingeführt,

indem man nämlich allen Blinden einen weißen Stock gibt, ſo daß
jeder, der ihnen begegnet, ſofort weiß, daß er es mit einem Blinden
zu tun hat und die nötige Rückſicht nimmt.

Zum Bau eines kleinen Stationsgebäudes in
Meſopotamien hat man Ziegelſteine benutzt, die älter als 3500
Jahre ſind.

Die ſchnellſte Maſchinenſchreiberin Guropas
iſt die Londonerin Fräulein Mitchell, die mehr als tauſend An
ſchläge in der Minute macht.

Holz brennt im allgemeinen beſſer, je älter und trockener es
iſt. Nur die Eiche macht eine Ausnahme. Eichenholz brennt am
beſten, wenn es grün verbrannt wird.

Es iſt berechnet worden, daß es in der ganzen Welt jetzt 24
Millionen Radioapparate gibt. Von ihnen entfallen auf
Amerika etwa 45 Prozent.

Als eiſenhaltigſte Nahrungsmittel, die deshalb
beſonders zu bevorzugen ſind, kennt man Spinat, Eigelb, Aepfel,
Stachelbeeren, Erbſen, Bohnen und Weizen.

Wenn der Regen in großen Tropfen fällt, ſind
die Wolken ſehr weit von der Erde entfernt, und der Schauer zieht
raſch vorüber. Feiner Regen kommt aus niedrigziehenden Wolken,
die ſich meiſt nicht ſehr ſchnell bewegen, ſo daß infolgedeſſen der
Regen länger anzuhalten pflegt.

Schon im ſechzehnten Jahrhundert baute ein Spa
nier ein Dampfboot und ſtellte im Hafen von Barcelona Verſuche
damit an.

Sport
Germania 1900 komb. geg. Sportverein Jlſenburg 1. 11:1. Sonn

tag weilte eine kombinierte Handball- Mannſchaft vom F.C. Ger
mania 1900 beim Jlſenburger Sportverein zu Gaſte und konnte der
eifrig ſpielenden Mannſchaft einen in der Höhe durchaus verdienten
1l Sieg abnehmen.
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Links: Thomas Alva Ediſon. Letzte Aufnahme des weltberühmten
großen Erfinders.

Oben: Das Geburkshaus Ediſons in Milano (Ohio).
recht s: Ediſons wichkligſte Erfindung, die Glühlampe, auf einer

Oben

Jubiläumsbriefmarke der Vereinigten Skaaten. Unten links:
Ediſon führt ſeine Jugenderfindung, den Phonographen vor.

Unten rechts: Ein Jugendbildnis Ediſons.
3

Newyork, 19. Oktober. (EF.) Am Sonntag vormittag, 91 Uhr,
iſt der amerikaniſche Erfinder Thomas Alva Ediſon im
Alter von 84 Jahren in ſeinem Wohnhaus in Weſtorange (New
Jerſey) geſtorben. Ediſon war bereits ſeit Tagen bewußtlos. Die
Anteilnahme Amerika an dem Todesfall iſt groß.

Ediſon, der als armer Zeitungsjunge begann, hat im Laufe
ſeines langen Lebens nicht weniger als 1300 Erfindungen gemacht.
So viel Patente ſind auf ſeinen Namen angemeldet. Die erſte
Erfindung während ſeiner Telegraphiſtenzeit war der „Automatic
Repeater“, der die automatiſche Uebertragung einer Depeſche von
einem Stromkreis auf einen zweiten ohne Hilfe eines Telegra-
phißen ermöglichte. Nach häufig wechſelnden Aufenthalten ging
er 1868 nach Boſton, wo er im Telegraphenamt eine höhere Stel
lung erhielt und ſich neben ſeiner Tagesarbeit eifrig elektrotech
niſchen Studien hingab. Von Boſton ging. er nach Newyork und
war von 1871 bis 1876 Oberaufſeherr der Law Gold Jndicator

Companny, bei der er verſchiedene verbeſſerte Apparate einführte.
1876 errichtete er ein Laboratorium in Menlo Park bei Newyork,
in welchem er bis zu ſeinem Tode arbeitete.

Von den unzähligen Erfindungen, die aus ſeiner dortigen Tä
tigkeit hervorgingen, ſeien nur einige weniger genannt: Der auto
matiſche Schnellſchriftgeber, das Mikrophon, das Megaphon, ent
ſcheidende Verbeſſerungen der Telegraphen- und Telephonapparc-
turen, der Phonograph und die elektriſche Kohlenfadenlampe:
außerdem betrieb er mit Nachdruck die Anwendung der Elektrizität
als Triebkraft für Verkehrsmittel.

Emil Rathenau, der Vater Walter Rathenaus, beeilte ſich, alle
Rechte für die Einrichtung von EdiſonAnlagen nach Deutſch
land zu bringen, 1883 wurde die Deutſche Ediſon-Geſell-
ſchaft gegründet, aus der dann die AEG. hervorging.

Ein Mann iſt geſtorben, den die Weltgeſchichte zu ihren wich
tigſten Erſcheinungen zählt, ein Mann, der entſcheidend mithalf,
einem ganzen Jahrhundert das Profil zu geben.

Ediſon wird öffenklich aufgebahrk.
London, 18. Oktober. (Telunion). Thomas A. Ediſon wird am

Montag und Dienstag in ſeinem in der Hauptſtraße von Weſt
Orange gelegenen Laboratorium öffentlich aufgebahrt ſein. Die
Trauerfeierlichkeiten ſowie die Beiſetzung am Mittwoch finden nur
im engſten Familien und Freundeskreiſe auf Ediſons Beſitzung in
Elenmont Llewellyn Park ſtatt.

Der PrrtefcomnflIiſet.
Wie unſere öſterreichiſche Bruderpartei die Spaltung beurteilt.
Es wird zweifellos intereſſieren. wie unſere öſter

reichiſche Bruderpartei die gegenwärtige politiſche Lage
den Tolerierungszwang und die daraus reſultierende
Spaltung beurteilt. Deshalb drucken wir in folgendem
den Artikel der Wiener „Arbeiter-Zeitung“
ab, der den Fall außerordentlich objektiv beurteilt:

Sieben ſogialdemokratiſche Abgeordnete ſind aus der Sogialdemo
kratiſchen Partei Deutſchlands ausgetreten. Einer von ihnen iſt zu
den Kommuniſten gegangen. Die ſechs anderen wollen eine neue
Partei gründen. Es wäre eine arge Uebertreibung, das eine
Spaltung der deutſchen Sozialdemokratie zu nennen; denn hinter den
Sieben ſteht unzweifelhaft nur ein ſehr kleiner Teil der Parteimit
gliedſchaft der großen deutſchen Sozialdemokratie. Trotzdem kann
man die traurige Bedeutung dieſes neuen Konfliktes in der deutſchen
Arbeiterklaſſe nicht verkennen. Unter den ſechs ſind Männer, die der
deutſchen Sozialdemokratie fehlen werden: ein ſo angeſehener
Schriftſteller wie Ströbel, ein ſo bedeutender. Juriſt wie Roſenfeld,
ein fo tüchtiger Journaliſt wie Seydewitz. Und viel wichtiger iſt noch,
daß mit den Sechs immerhin auch tauſende Arveiter, tauſende alter
und braver Parteigenoſſen aus der deutſchen Sozialdemokratie ſchei
den werden.

Man kann dieſes Ereignis nicht verſtehen, wenn man ſich nicht
die abnormale Lage vergegenwärtigt, in der ſich die deutſche Sozial
demokratie ſeit den verhängnisvollen Septemberwahlen vom vorigen
Jahre befindet. Eine große Fraktion von Hakenkreuzlern rechts, eine
große Fraktion von Kommuniſten links ſo iſt der deutſche
Reichstag ſeit einem Jahre vollkommen handlungs-
unfähig geworden. Die Regierung Brüning, nur auf eine Minder
heit des Reichstages geſtützt, übt ſeitdem tatſächlich eine Diktatur aus.
Die Geſetze werden nicht mehr vom Reichstag beſchloſſen, ſondern
durch Notverordnungen von der Regierung dekretiert. Und dieſe Re
gierung, von der großfkapitaliſtiſch-ſchwerinduſtriellen Volkspartei ab
hängig, wälzt alle Laſten der Kriſe auf die Arbeiterklaſſe, dekretiert
durch Notverordnungen immer wieder Lohnabbau, Demolierung der
Arbeitsloſenverſicherung, Verſchlechterung der Sozialverſicherung
überhaupt. Was ſoll die Sozialdemokratie in dieſer Lage tun? Die

Regierung Brüning unterſtützen? Aber es iſt ja eine Regierung kapi
taliſtiſcher Diktatur, die recht brutal gegen die Arbeiter vorgeht. Die
Regierung Brüning, die ohne die Sozialdemokratie bei keiner ein
zigen Abſtimmung im Reichstag die Mehrheit hätte, ſtürzen Aber
die Regierung Brüning würde nicht von einer demokratiſche
ren Regierung abgelöſt werden, ſondern von der faſch iſt iſſchen
Diktatur der Hitler und Hugenberg, und ihr Sturz würde zu
gleich den Sturz der Koalitionsregierung in Preußen bedeuten, die
preußiſche Schutzpoligei, die allein den hakenkreuzleriſchen Faſchismus
noch niederzuhalten vermag, den Händen Otto Brauns und Seve
rings entwinden und ſie den Faſchiſten überantworten In dieſer
traurigen Lage hat ſich die deutſche Sozialdemokratie zu der „Tole

rierungspolitik“ gegenüber der Regierung Brüning ent
ſchloſſen: ſie „toleriert“, ſie duldet die Regierung Brüning, um noch
Schlimmeres, um den Fall Deutſchlands unter eine faſchiſtiſche Dikta
tur zu verhüten.

Aber dieſe „Tolerierungspolitik“ wird von vielen Genoſſen be
kämpft. Die „Linke“ der Partei, die ſich um die Zeitſchrift „Der
Klaſſenkampf“ geſchart hat und ihre ſtärkſten Stützen in Sach
ſen und Thüringen hat, bekämpft dieſe Politik. Sie erklärt, daß dieſe
Politik die Partei mit einem Schein von Mitverantwortung für die
arbeiterfeindlichen Taten der Regierung Brüning beläſte und dadurch
immer breitere Maſſen von der Partei weg den Kommuniſten zu
treibe. Sie meint, mit dieſen Mitteln könne man den. Faſchismus
nicht verhüten, da jede Neuwahl beweiſt, daß die Flut des Haken
kreugzlertums auf der einen und des Kommunismus auf der anderen
Seite immer höher ſteige, die Gefahr, daß Reichspräſident Hinden
burg, trotz aller „Tolerierungspolitik“, die Macht ſchließlich doch einer
nationaliſtiſchen Rechtsregierung überantworte, immer größer werde,
daß der Koalitionsregierung Otto Brauns in Preußen die im nächſten
Jahre fällige Landtagswahl, trotz aller Tolerierungspolitik, ein Ende
bereiten werde. Die Tolerierungspolitik könne alſo die faſchiſtiſche
Gefahr nicht bannen, ſie nur durch Schwächung der Partei, des ſtärk
ſten Bollwerkes gegen den Faſchismus, vergrößern. Die Linke for
dert darum ſeit langem daß die Partei die Tolerierungspolitik auf

gebe und in entſchloſſene Oppoſition gegen die Regierung Brüning
trete.

Es iſt zunächſt ein Streit um die Taktik des Tages. Aber in
dieſem Streit bergen ſich tiefere Gegenſätze. Die deutſche Sozial
demokratie hat viele Jahre lang an Koalitionsregierungen mit bür
gerlichen Parteien teilgenommen. Sie gehört heute noch Koalitions
regierungen in manchen deutſchen Ländern, vor allem in Preußen,
an. Viele ihrer Vertreter üben als Regierungspräſidenten, als Land
räte, als Polizeipräſidenten wichtige Funktionen im bürgerlichen
Staatsapparat aus. Es unterliegt keinem Zweifel, daß auf dieſer
Machtausübung zum guten Teil der Schutz der deutſchen Republik
gegen die faſchiſtiſche Gefahr beruht. Aber ebenſo ſicher iſt es, daß
dieſe enge Verknüpfung einer ſozialdemokratiſchen Partei mit dem
Staatsapparat eines bürgerlichen Staates, durch viele Jahre ohne
Unterbrechung fortgeſetzt, auch ihre Gefahren hat, daß ſie das Be
wußtſein der Gegenſätzlichkeit, in dem die Sozialdemokratie zu dem
bürgerlich-kapitaliſtiſchen Staatsapparat ſteht und ſtehen muß, zu
ſchwächen und damit den Charakter der Partei weſentlich zu ver
ändern droht. So könnte eine linke Oppoſition innerhalb der deut
ſchen Sozialdemokratie, die im Streite der Geiſter dieſe Gefahren be
kämpfte, eine ſtändige Mahnerin, ob der Gemeinſchaft der Tages
arbeit in der Verteidigung und Verwaltung der Republik den Klaſ
ſengegenſatz zwiſchen Bourgeoiſie und Proletariat, den Gegenſatz
zwiſchen kapitaliſtiſcher und ſozialiſtiſcher Welt nicht zu verwiſchen,
wohl eine nützliche und wichtige Funktion haben.

Aber unter dem Drucke der tragiſchen Lage, in die die deutſche
Sozialdemokratie ſeit den Septemberwahlen geraten iſt, ſind die gei
ſtigen Kämpfe innerhalb der Partei immer heftiger ausgekämpft
worden. Jmmer häufiger konnte man Artikel leſen, die ſehr viel
Eifer und Leidenſchaft im Kampfe gegen die eigenen Genoſſen, aber
ſehr wenig Sorge um die gemeinſame Partei, ſehr wenig Liebe zu
ihr erkennen ließen. So entſtand das Mißtrauen, daß einzelne Ge
noſſen der Linken eine förmliche Spaltung der Partei anſtrebten.

Die Redaktion des „Klaſſenkampfes“ begründete eine „Büch er
gemeinde“, die einige Schriften, die die Auffaſſungen der Linken
verfechten, unter ihnen auch Bücher, die ſehr bemerkenswerte Ab
handlungen enthalten, herausgab. Aber dieſe „Büchergemeinde“
ſetzte ſich zur Aufgabe, ihre Mitglieder auch in eigenen Verſammlun
gen, bei eigenen Referaten zuſammenzuführen. So mußte der Ver
dacht entſtehen, daß da eine Sonderorganiſation innerhalb der
Partei gegründet werden ſolle. Das Mißtrauen wuchs, als einige
Genoſſen der Linken einen eigenen Verlag begründeten, neben dem
„Klaſſenkampf“ auch noch eine eigene Wochenſchrift in Berlin her
auszugeben begannen, und als ſich überdies in der „Deu tſchen
Friedensgeſellſchaft“, einer pazifiſtiſchen Organiſation, in
der auch einige Genoſſen der Linken tätig waren, ein Kreis zuſam
mentat, der eine neue ſozialiſtiſche Partei gründen wollte. Dieſe
Tatſachen bewogen den Parteiausſchuß, der aus Vertretern der Or
ganiſationen des ganzen Reiches zuſammengeſetzt iſt, zu dem ein
mütigen Beſchluß, daß die Teilnahme an der neuen Verlagsgeſell
ſchaft, an der neugegründeten Berliner Wochenſchrift und an der
„Deutſchen Friedensgeſellſchaft“ mit der Zugehörigkeit zur Partei
unvereinbar ſei.

Keine ſozialdemokratiſche Partei kann die Freiheit des Streites
der Meinungen innerhalb ihrer Organiſationen entbehren. Jeder
Genoſſe muß das Recht haben, innerhalb der Parteiorganiſationen
ſeine Anſichten zu vertreten und für ſie zu werben. Aber ſo not
wendig Freiheit der Meinungsäußerung innerhalb der Parteiorga
niſation iſt, ſo unzuläſſig iſt ſicherlich die Bildung einer Sonderorga
niſation, einer Partei innerhalb der Partei. Solche Bildung eigener
Richtungsorganiſationen innerhalb der Partei kann keine Partei zu
laſſen, wenn ſie ſich nicht ſelbſt ſprengen will. Als die Bildung einer
Sonderorganiſation hat der Parteiausſchuß aber die Organiſierung
einer eigenen „Büchergemeinde“ mit eigenen Mitgliederliſten, eige-
nen Verſammlungen, eigener Preſſe und eigenem Verlag innerhalb
der Partei aufgefaßt. Darum hat er gefordert, daß die Genoſſen
Seydewitz und Roſenfeld mindeſtens auf die eigene Verlagsgeſell

ſchaft und die Wochenſchrift verzichten. Die beiden Genoſſen haben
es aber vorgezogen, aus der Partei zu ſcheiden, ſtatt ihre Gründun
gen aufzugeben. Die Ausſchließung dieſer beiden Genoſſen hat nun
zu dem traurigen Konflikt geführt.

Die erſte Folge des Austrittes einer Anzahl von linken Genoſſen
aus der Partei war die Spaltung der Linken ſelbſt. Denn
die überwiegende Mehrheit der Genoſſen, die die linken Auffaſſungen
vertreten und die Tolerierungspolitik bekämpfen, will ſich keineswegs
von der Partei trennen. Sie wollen auch weiterhin die Auffaſſungen
der Linken innerhalb der Partei im geiſtigen Kampfe vertreten, aber
weder eine Sonderorganiſation innerhalb der Partei gründen, noch
aus der Partei austreten. Die meiſten bekannten Führer der Linken,
Männer wie Böchel, Graf, Jenſſen, Kuhnt lehnen das Vor
gehen Seydewitz' und Roſenfelds, die Abſplitterung von der Partei,
mit größter Entſchiedenheit ab. Die ſächſiſchen und thüringiſchen Or
ganiſationen, die Hauptſtützen der Linken, bekämpfen die Abſplitte
rung, die Parteiblätter, die bisher die linken Auffaſſungen vertreten
häaben, treten ihr entgegen. Nicht die Linke iſt es, die ſich von der
Partei trennt, ſondern nur ein Teil der Linken.

Den Genoſſen mag die Bildung einer neuen „Unabhängigen
Sozialdemokratie“ vorſchweben, wie ſie in der Kriegszeit
entſtanden iſt und in den erſten Nachkriegsjahren eine ſo bedeutende
Rolle geſpielt hat. Aber die Lage iſt heute eine ganz andere als da
mals. Die Bildung der Unabhängigen Sozialdemokratie ging aus
dem Streit um die größten grundſätzlichen Fragen des Sozialismus,
vor allem aus dem Streit um die Stellung zum Kriege hervor. Jhre
Entſtehung war das Anzeichen des Wachstums der revolutionären
Oppoſition gegen den Krieg, ihr Wachstum der parteipolitiſche Aus
druck des Anſchwellens der revolutionären Bewegung gegen das
deutſche Kaiſertum, ihre gewaltige Entwicklung in den erſten Nach
kriegsjahren der parteipolitiſche Ausdruck der Revolution ſelbſt; die
Vorausſetzungen ihrer ſelbſtändigen Exiſtenz ſchwanden, als der revo
lutionären Flut die Ebbe folgte.

Heute iſt in Deutſchland die Lage anders. Nicht die Revolution
fondern die Konterrevolution zieht heute aus der wirtſchaftlichen Er
ſchütterung die ſtärkſte Nahrung. Das deutſche Proletariat iſt von
der furchtbarſten Gefahr des Faſchismus bedroht. Seine Niederlage
im Kampfe gegen den Faſchismus würde es für Jahre, vielleicht für
Jahrzehnte, ſo ohnmächtig und wehrlos machen, wie das italieniſche
Proletariat es iſt. Sie würde zugleich die konterrevolutionären Ge
fahren in ganz Europa entſetzlich vergrößern. Die letzte Quelle der
Schwäche des Proletariats, die den Faſchismus ſo gefährlich macht
iſt aber ſeine Spaltung. Eine Abſplitterung von der deutſchen So
zialdemokratie könnte die Bruderkämpfe in der deutſchen Arbeiter
klaſſe nur noch mehr verſchärfen und vergiften, das Proletariat nur
noch ſchwächer machen, die Gefahr desFFaſchismus nur noch mehr ver
größern. Das verſteht die überwiegende Mehrheit der ſozialdemokra
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tiſchen Arbeiter in Deutſchland. Und darum hat der Verſuch, eine
neue Partei, die zwiſchen der deutſchen Sozialdemokratie und den
Kommuniſten ſtehen möchte, zu bilden, unzweifelhaft keine Ausſicht
auf Erfolg. Wie die Unabhängige Sozialdemokratie nach Halle nach
der Bildung der Kommuniſtiſchen Partei nicht mehr ſelbſtändig fort
beſtehen konnte, weil zwiſchen Sozialdemokratie und Kommunismus
kein Platz für eine ſelbſtändige Unabhängige Partei war, ſo wird
auch für die neue Partei, die Seydewitz und Roſenfeld gründen wol
len, ſchwerlich ein Platz im deutſchen Proletariat ſein. Jhr Verſuch
kann nur zur Bildung einer Splitterpartei führen, nur wertvolle ſo
zialiſtiſche und proletariſche Kräfte aus der großen Maſſe der Ar
beiterbewegung ausſchalten und ſie in n utzloſem Sektierer-
t um vergeuden.

Wir öſterreichiſchen Sozialdemokraten haben es von Viktor Adler
gelernt: wenn die Partei der Arbeiter zeitweilig irrt, ſo iſt das ein
Uebel, das ſie wieder berichtigen kann. Aber wenn die Partei der
Arbeiter ſich ſpaltet, dann iſt das ein Unglück, das nicht wie
der gutzumachen iſt. Die Spaltungen der deutſchen Sozial
demokratie beſtätigen dieſe Lehre! Man mag über die Taktik der
deutſchen Sozialdemokratie urteilen, wie man will. Jrrt ſie, ſo wird
die Geſchichte ihren Jrrtum berichtigen und ſie ſelbſt wird, ſei es auch
im Kampfe der Meinungen, den Weg finden, den die Geſchichte
heiſcht.

Wenn ſie ſich aber ſpaltete, dann würde das ſtärkſte Bollwerk
fallen, das dem Sieg des Faſchismus in Mitteleuropa entgegenſteht.
Dann würde ein entrechtetes und vergewaltigtes Proletariat für viele
Jahre überhaupt keine Kampfesmöglichkeiten mehr haben den
rechten Weg ſo wenig wie einen irrigen Weg gehen können! Darum
hundertmal lieber einig einen taktiſchen Fehler begehen, als um des
Streites um der Taktik willen die Abwehrkraft des Proletariats zer
ſtören! Jeder einzelne von uns mag für die Richtung des deutſchen
Parteivorſtandes oder für die Richtung der Linken der deutſchen
Partei Sympathie hegen, wie es ſeinen Anſichten entſpricht. Aber
darin ſind wir einig: jede weitere Spaltung des ohnehin ſchon ſo
verhängnisvoll zerſplitterten deutſchen Proletariats iſt ein Ver
brechen an der Zukunft der gefahrenbedrohten deutſchen Arbeiter
klaſſe.

Aus der Partei
Jugend und Partei.

Der Reichsausſchuß des Verbandes der Sozialiſtiſchen Arbeiter
jugend war am 14. Oktober in Berlin verſammelt. Jm Mittelpunkt
der Beratungen ſtanden die Aufgaben der Jugendorganiſation, wie
ſie ſich aus der politiſchen Lage ergeben.

Das einleitende Referat hielt der Verbandsvorſitzende Erich
Ollenhauer. Er verwies einleitend auf die Zuſpitzung der poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Situation in den letzten Wochen und
Tagen und betonte, daß es die Hauptaufgabe der Jugendfunktionäre
iſt, in engſter Arbeit mit Partei und Gewerkſchaften den Jugendver
band durch den vorausſichtlich äußerſt ſchweren Winter hindurchzu
bringen. Jn den kommenden Monaten geht es um Sein oder
Nichtſein der Arbeiterbewegung, da ſind Einheit und
Diſgiplin bis zum letzten Funktionär, bis zum letzten Mitglied jeder
Jugendgruppe eine unbedingte Notwendigkeit. Um ſo verwerflicher
iſt deshalb die Spaltung der Bewegung durch die Seydewitz-Leute,
die vor allem die Jugendorganiſation für ihre Sonderbündeleien be
nutzt haben.

Ollenhauer und die Diskuſſionsredner brachten eine Fülle von
Material zum Beweis dafür vor, daß die Spaltung planmäßig vor
bereitet und gewollt wurde und die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend als
erſte Einbruchſtelle für die neue Partei angeſehen und entſprechend
bearbeitet worden iſt. Ein nennenswerter Erfolg in der Gewinnung
von Mitgliedern der Soßialiſtiſchen Arbeiterjugend iſt der Gruppe
Seydewitz nicht beſchieden geweſen. Die Abſplitterungen haben ſich
auf einige Orte und einzelne Mitglieder beſchränkt. Jm allgemeinen
iſt der Verband unerſchüttert. Seine 34 Bezirksverbände ſind völlig
intakt und arbeitsfähig geblieben.

Ebenſo einmütig wurden die Vorſchläge für die Winter
arbeit und der Jahresarbeitsplan 1932 angenommen.

Ueber die Arbeit unter der erwerbsloſen Jugend
referierte Käte Fröhbrodt. Sie forderte eine enge Zuſammen
arbeit aller Arbeiterorganiſationen in der Hilfsaktion für die außer
ordentlich bedrohte erwerbsloſe Jugend, deren Zahl für den Winter
von den amtlichen Stellen auf eine Million geſchätzt wird.

Jn der Ausſprache wurden vielerlei Vorſchläge aus der
Praxis gebracht und erſchütternde Berichte gegeben über die ſeeliſche
Not der arbeitenden Jugend. Der freiwillige Arbeitsdienſt wurde
erneut abgelehnt. Die Erfahrungen mit dem freiwilligen Arbeits
dienſt haben übereinſtimmend gezeigt, daß der Aufwand an finanziel
ler Kraft in einem kraſſen Mißverhältnis zu dem ſeeliſchen und mate
riellen Vorteil für die Jugend ſteht.

Die Sitzung wurde geſchloſſen mit einem Appell zur Arbeit für
die Jugend und an der Jugend, zu verſtärkter Diſgiplin und erhöhter
Kampfvbereitſchaft.

Schmaler Erfolg der Spalker.

Die Spalter in Heſſen laſſen durch ein bürgerliches Büro mit
teilen, daß ſie bei den heſſiſchen Landtagswahlen im November eine
eigene Liſte aufſtellen werden. Jn Offenbach beſtände bereits
eine Ortsgruppe der Spalter, in anderen Orten Heſſens würden eben
falls demnächſt Ortsgruppen gebildet werden. Das Bezirksbüro der
SPD. für Heſſen teilt zu dieſer Meldung mit, daß in Offenbach bis
her nur 14 Mitglieder aus der Sozialdemokratiſchen Partei ausge
treten ſind. Aus dem übrigen Heſſen liegen Austrittsmeldungen
überhaupt nicht vor.

Soenoſſenſthaftliches
Die Volksfürſorge im Dresdener Hygienemuſeum

Das Hygiene-Muſeum in Dresden hat eine neue Abteilung,
die Sonderſchau Geſundheit und Krankheit, der Oeffentlichkeit über
geben. Sie iſt durch eine Stiftung der Volksfürſorge Ge
werkſchaftlich Genoſſenſchaftliche Verſicherungsaktiengeſellſchaft in
Hamburg errichtet worden und ſtellt nach übereinſtimmender Auf
faſſung der Fachwelt eine der wertollſten, ſicher aber die intereſſan
teſte Bereicherung und Ergänzung des Muſeums dar. Jn der neuen
Gruppe Geſundheit und Krankheit wird ganz Ausgezeichnetes für die
Geſundheitspflege geleiſtet. Erfreulich iſt, daß ein Unternehmen der
Arbeiterſchaft in der jetzigen Zeit Mittel zur Verfügung ſtellen
konnte, um den Ausbau zu ſichern.

GSeLlwerkſchaftliches
Nazi als Streikbrecher.

Die Nationalſozialiſten haben ſich in der „Deutſchen Hilfe“ eine
eigene „Gewerkſchaft“ geſchaffen. Angeblich iſt den Mitgliedern die
ſer Organiſation verboten, Streikbrecherarbeit zu leiſten. Anläßlich
eines Buchdruckerſtreiks bei der „Preetzer Zeitung“ (Preetz
liegt bei Kiel) wurden jedoch von der „Deutſchen Hilfe“ Funktionäre
der Nazis aufgefordert, ſich bei dem Unternehmer als Streikbrecher

Der Drohbrief.

Auf das Verlagsgebäude des ſozialdemokratiſchen „Kaſſeler
Volksblattes“ wurde ein VBombenanſchlag verübt, durch den die
Schaufenſter zertrümmert und ſchwere Verwüſtungen angerichtet
wurden. Der beabſichtigte Anſchlag war der Redaktion des Blattes
durch einen Drohbrief, unterſchrieben mit „Rotfront“, angekündigt
worden, in dem es hieß, daß es noch zu weiteren Gewalttätigkeiten

zu melden weil die Streikparole des Buchdruckerverbandes nichts
weiter ſei, als „ſinnloſes Gebell der Marpxiſten gegen eine deutſche
Arbeitsſtelle“. Zwei nationalſozialiſtiſche Schriftſetzer haben ſich
auch als Streikbrecher gemeldet. Ein dritter Nazi-Funktionär wagte
nicht, die ihm befohlene Streikbrecherarbeit aufzunehmen. Er wurde
deshalb aus der Nazipartei ausgeſchloſſen.

Jn Kattendorff bei Segeberg (Holſtein) befindet ſich eine Art
SASchule, die eine Belegſchaft von 80 Mann hat. Die Leute wer
den dort ausgebildet, verpflegt und erhalten ein Taſchengeld von 15
Pfennig pro Tag. Jn ihrer Freizeit müſſen ſie bei den Nazi
bauern der Umgegend Erntearbeiten leiſten, wofür ſie pro Tag 50
Pfennig Lohn erhalten. Offenbar iſt das die Lohnpolitik des
Dritten Reiches.

Die Lohnverhandlungen bei der Reichsbahn beginnen am heu
tigen Montag, die bei der Reichs poſt am Sonnabend, den
24. Oktober. Man hat mit der Feſtſetzung dieſer Termine gewartet,
bis die Kabinettskriſe vorüber und die politiſche Situation ge
klärt iſt.

Kommuniſtiſcher Stkreikirrſinn. Ein Streik iſt eine ernſte Sache.
Bei den kommuniſtiſchen Gewerkſchaſtsſtrategen aber wird aus einer
ernſten Sache grober Unfug. So hat dieſer Tage eine kommuniſtiſche
Gewerkſchaftskonferenz in Eſſen wieder einmal die Vorbereitung
eines Bergarbeiterſtreiks beſchloſſen. Die neue Aktion ſoll beſſer vor
bereitet werden. Dabei war ſchon die letzte Streikaktion mehr als
gründlich vorbereitet. Den ganzen September über wurde getrom
melt. Trotzdem endete die wochenlang vorbereitete Aktion mit einem
erſtaunlichen Mißerfolg. Nur 2 bis 3 Prozent der Ruhrbergarbeiter
ſtreikten, und bereits am 3. Oktober mußte der Abbruch des Streik
putſches beſchloſſen werden, obwohl man am zweiten Streiktag ſich
zu einer Ausdehnung der Bewegung über ganz Deutſchland ent
ſchloſſen hatte. Der einzige Erſolg des wilden Unfugs beſtand darin,
daß 1800 Bergarbeiter, die den kommuniſtiſchen Schreiern gefolgt
waren, friſtlos entlaſſen wurden.

Amerikaniſche Gewerkſchaften gegen ſtaatliche Sozialverſicherung.
Der amerikaniſche Gewerkſchaftskongreß lehnte einen Antrag auf
Einführung einer bundesamtlichen Arbeitsloſenverſicherung gegen
eine ſtarke Minderheit ab. Der Kongreß bezeichnet die Sozialver
ſicherung als für amerikaniſche Verhältniſſe ungeeignet.

wWärtſrhaft und Handel
Der Dollar in Gefahr.

Die Weltwirtſchaftskriſe zeitigt recht wunderliche Sachen. Man
hätte nie gedacht, daß Amerika einmal in die Lage kommen würde,
ſeinen Dollar verteidigen zu müſſen. Der Fall iſt aber eingetreten.
Amerika verteidigt den Dollar ſchon ſeit geraumer Zeit. Amerika
mußte in ganz kurzer Zeit ſeinen Diskontſatz auf 3,5 Prozent herauf
ſetzen, womit ſich der Diskontſatz glatt verdoppelt hat. Die letzte Her
aufſetzung des amerikaniſchen Diskonts erfolgte auf ſtärkere Goldab
ziehungen. Natürlich iſt der Dollar mit Gold weit überdeckt, aber
der Goldabfluß von Newyork nach Europa, insbeſondere nach Paris,
fängt an empfindlich zu werden und zwar in einem Augenblick, wo
gegen den Dollar zweifellos eine große Baiſſeſpekulation im Gange
iſt und das amerikaniſche Publikum anfängt, ſeine Guthaben von
den Banken abzuheben. Dem ſoll durch den höheren Zinsſatz vor
gebeugt werden.

Auf die vorletzte Diskonterhöhung in Newyork hat Paris mit
einer Diskonterhöhung geantwortet, was darauf ſchließen läßt, daß
die Pariſer Finanz es für angebracht hält, die franzöſiſchen Gut
haben möglichſt ſchnell von Newyork abzuziehen und in Paris zu
konzentrieren. Frankreich läßt ſich dabei von Gründen leiten, die ſich
aus der franzöſiſchen Gold und Notenhamſterei ergeben. Sehr
wahrſcheinlich iſt damit zu rechnen, daß Paris auch ſeinen Diskont
erhöht. Das Spiel Newyork Paris bedeutet fürs erſte, daß die Zeit
des billigen Geldes auch in anderen Ländern gründlich vorbei iſt.

SämereienWochenbericht
d. Firma A. Metz &Co. Nachfolger G. m b. H. Berlin.

Wir notieren heute jreibleibend für ſeidetreie Sagten mit hohen
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab Groß iofortigen Lieferung, in Reichsmark: 8 roß eBerin zur
Rotklee Mk. 60.00- 78.00 Kammgras. 85.00 95.00Schwedenklee 656.00 66.00 Glenthaſer
Luzerne 55.00— 75.00 Wieſenriſpen
Eſparſette 30.00— 33.00 gras 890.00 92.00Weißklee 306.00-128.00 Gemeine Riſpe 62.00-— 71.00
Gelbklee 34.00-— 38.00 Wicken 00 00Wundklee 68.00- 79.00 Sommer-Senf,
Wieſenſchwingel 48.00 58.90 gelber 19.00-— 23.90Fioringras „68.00- 80.00 Sandwicken 23.00 26.00
engl. Raygras 28.00- 32.00 Ackerſpörgel .00 00ital. Raygras Mk. 25.00-— 30.00 Rieſenſpörgel —.00 00Timothee 33.00— 800 Duwinen, gelbeu. biaues. Tagespr

Nach dem Anſchlag.

kommen würde, wenn das Blatt nicht mit ſeinen „Lügenberichten
über die kommuniſtiſche Bewegung“ aufhören würde. Links:
der Drohbrief, der der Redaktion des „Kaſſeler Volksblattes“ we
nige Stunden vor der Tat den Anſchlag ankündigte. Rechts:
die Geſchäftsſtelle des „Kaſſeler Volksblattes“, vor der ſich nach
dem Anſchlag die Neugierigen drängen.

Veovanſtaltungen
(Nolizen ohne Veranlwortung der Redaktion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Am 16. Oktober 1906. vor genau 25 Jahren, entfeſſelte der
Schuſtergeſelle Wilhelm Voiat durch ſeinen Köpenicker Genieſtreich
das Gelächter der ganzen Welt. Er hatte die Konfunktur eines Zeit
gefühls ſo pfiffig und kindlich-genial auszunutzen verſtanden, hatte
dabei ſo witzig und unpathetiſch ſeiner Zeit den Spiegel vorgehalten,
daß das befreiende Gelächter der Selbſterkenntnis den Schuſterhaupt
mann ungeachtet ſeines Unrechtes zum gefeierten Helden des Tages
machte. Heute nun, ein Vierteljahrhundert ſpäter läßt Earl Zuck
mayer das Lachen über einen der größten Wite der Weltgeſchichte
wieder auſleben und nutzt damit eine heutige Zeitkonjunktur. die
Suche nach einem heiteren und wahrhaft erfriſchenden Volksſtück,
auf das geſchickteſte aus. Es iſt ihm gelungen, mit ſeinem Haupt
mann von Köpenick“ das ſtärkſte Theaterſtück ſeit Jahren zu ſchrei
ben. Die Erſtaufführung von Carl Zuckmayers deutſchem Märchen
„Der Hauptmann von Köpenick“ findet am Dienstag 20. Oktober,
20 Uhr, in der Jnſgzenierung des Jntendanten Dr. Groß ſtatt.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Kammer-Lichtſpiele. Heute und folgende Tage: 1. „Die Somme“.

ſt Rache für Eddy“ mit Eddie Polo. 3. Wochenſchau und Kultur
m.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag: 1. „Mädchen in Gefahr“
(„Engel im Separee) mit Elizza la Porta, Sybill Morel, Robert
Garriſon, Rolf v. Goth, Karl Falkenberg. 2. „Acht gegen Einen“
(„Der Kampf um die Oelſfelder“) mit Jack Hoxie. 3. Kulturfilm,
Wochenſchau, Groteske.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.
Halberſtadt. Heute, 20 Uhr, Turnen und Sporten in der Turn

halle des Seminars. Eingang Wilhelmſtraße. 5 Pfg. mitbringen.
Am Mittwoch, Heimabend. Alles muß erſcheinen. Denkt an das
zweite Mitaglied!

Unkerbezirk Quedlinburg. Jn der Zeit vom 18. Oktober 1931 bis
zum 1. November 1931 liegt die Geſchäftsführung des Unterbegirks
in den Händen der Genoſſin Herta Oberländer, Thale, Eiſenbahn
ſtraße 11. Ab 2. November 1931 ſind alle Zuſendungen wieder an
den Genoſſen Köhler zu richten.

Reithsbannes
„„Sthrvagz-Rot-GSold““

Halberſtadt. Am Mittwoch, dem 21. Oktober, 20 Uhr. trifft ſich
die Schufo und Stafo beim Kameraden O. Vollmann. Am Sonn
tag, dem 25. Oktober. findet in Blankenburg ein republikaniſches
Kreistreffen ſtatt. (Das heißt, falls es der Miniſter Klagges den
Gegnern des 3. Reiches geſtattet. Jeder Kamerad weiß, wie drin
gend nötig dieſe Tage in Braunſchweig ſind, deshalb iſt es erforder
lich. daß Halberſtadt als nächſte größte Ortsgruppe dort möglichſt
ſtark antritt. Die Ortsgruppe tritt 7.30 Uhr bei O. Bollmann an.
Treffpunkt der Ortsgruppen in Blankenburg iſt der Schützenplaß
am Regenſteinsweg um 10 Uhr. Am 31. Oktober veranſtaltet das
Jungbanner im Bienertſchen Lokale, Kl. Quenſtedt, einen Werbe
abend. Da das Programm des Abends ſehr reichhaltig iſt. kann auch
den älteren Kameraden die Teilnahme an demſelben warm empfoh
len werden. Am 29. November ſpricht im Elyſiumsſagle Kamerad
O. Hörſing über ſein Arbeitsbeſchaf ungsprogramm. Auch auf dieſen
intereſſanten Abend wird ſchon jetzt hingewieſen.

Neinſtedk. Am Mittwoch, 20 Uhr. verſammelt ſich die Schufoab
teilung am Konſum. Keiner darf fehlen.

Thale. Montag, 19. Oktober. 19.30 Uhr, Vorſtandsſitzung beim
beim Kameraden Schinkel. Mitgliederverſammlung am Freitag,
dem 23. Oktober, ebenda. Am Sonntag, dem 25. Oktober, Ausmarſch
der geſamten Ortsagruppe nach Blankenburg. Näheres folgt.

wotter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Witterung bis 20. Oktober, abends:

Nachdem am Sonnabend vormittag der Nebel verſchwunden war,
wurde es im Bereiche der Kontinentalluft vollkommen wolkenlos.
Die Temperatur ſtieg im Flachlande bis auf 15 Grad an, auf dem
Brocken wurden 10 Grad erreicht. Durch Verſtärkung der Nord
ſtrömung wurde die wärmere Luft, die nach Norden abgefloſſen war,
wieder in das Feſtland hineingetrieben vgd brachte uns Eintrübung
und höhere Nachttemperaturen. An der Mittelelbe fiel das Thermo
meter nur b'e auf 6 Grad über Null. Der Warmluft folgen von
Norden her mehrere Staffeln ſehr kalter Luft, ſo daß mit einem
ſtarken Temperaturfall gerechnet werden muß. Auf dem Brocken
wird das Thermometer mehrere Grade unter Null ſinken: auch im

kann wieder Froſt eintreten. Es wird dabei trocken
eiben.

Ausſichten: Starker Temperaturrückgang bei Nordwind:
im Hochharz Froſt, im Flachlande Nachtfröſte. Trocken, im allge
meinen heiter.
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